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Der zweite Unterausſchuß des parlamentariſchen Unter
ſuchungs usſchuſſes der Rationalverſammlung ſetzte am Mitt
woch vormittag die Verhandlungen fort. Neben dem früheren
Reichskanzler Bethmann Hollweg und dem früheren Vizetanzler
Helfferich war am Zeugentiſch auch der frühere Staatsſerretär des

mitteilte, wird die nächſte Sitzung vorausſichtlich im Her enhaus-
ſaal abgehalten werden. Die Vernehmung des Grafen Bernſtorſf
wurde ſorl geſetzt. Auf Anfrage des Abgeordneten Dr. uarck
(Soz.) erklä.te Graf Bernſtorff, daß vom Tage der Verſen-
tung der Luſitanig an bis zur Verſenkung der Suſſex in Amerika
niemals ein Augenblick geweſen ſei, in dem keine deutſch-ameri-
kaniſche Kontroverſe beſtand. Jedesmal, wenn wir glaubten,
irgendetwas erreicht zu haben, geſchah wieder eine Verſenkung
oder etwas anderes, was alle Verhandlungen illu, oriſch machte.

auf die Entente eingeſtellt. Hätte Wilſon dieſen Handel geſtört,
ſo würde er die öffentliche Meinung in Amerita gegen ſich geqabt
haben. Darum lehnte es Wilſon auch immer ab, die bewaffneten
Handelsſchiffe aus den ameritaniſchen Häfen fernzuhalten. Auf
Fragen der Sachverſtändigen P ofeſſor Schäfer und Profeſſor Dr.
Hoetzſch beſtätig.e Graf Bernſto. daß zunächſt gerade Bel
giens wegen die öffentliche Meinung in Amerirag gegen
Deutſchland aufgebracht geweſen wäre. Bei der Friedensvermitt-
lung hätte man unter allen Umſtänden die volle Wiederhe.ſtel
lung Belgiens verlangt. Auf die Frage des Vorſitzenden War-
muth, ob Wilſon poſitiv eine Wiederherſtellung Belgiens ver-
langt hätte. erwiderte Graf Vernſtorff, daß wenn wir etlärt hät-
ten, Belgien nicht anneltieren zu wollen, Wilſon dies für den Be
ginn ſeiner Friedensverhandlungen als genügend betrachtet haden

Ter die a mer ita niſche Sinn u ag gegen e
einflußt worden ſei, Graf Bernſtorff erwiderle, daß es
ch da um die

ſogenannten „deutſchen Verſchwörungen“

gehandelt habe. Auf die Frage des Abgeordneten Dr. Cohn,
welcher Art dieſe Verſchwörungen geweſen wären. e. wider,e Graf
Bernſtorff, daß nach ſeiner Auffaſſung Verſchwo rungen nicht be
ſtanden hätten. Aber einzelne vorgerommene Handrungen waren
tatſächlich mit den Geſetzen der Wereinig.en Staaten nicht in
Einzlang zu b. ingen. Abg. Vr. Schucking fragte, ob dieſe
Voriälle gemeine Verbrechen mit polti iſſchen Wioliven dargeſtellt
hätten. Graf Bernſtorff erwiderte, daß die Verurteilung erſt er-
foigte. nachdem er die Vereinig.en Staaten re laſſen hatte. Es
handle ſich um die beiden deutſchen Konſuln und den Herrn Rin-
teln. Jnwieweit die e Herren uberführt worden ſeien oder nicht,
wiſſe er nicht, nur ſollten einige Sabotage getrieben
haben. Graf Bernſto.ff beſtätigte, daß der deutſche Marine und
Milirär-Attache auf Grund ſolcher Angaben abberufen werden
mußte. Weiterhin war die Rere ron der Täligkeit Deutſcher
Agenten und Graf Bernſtorff nannte als einen ſolchen den Kapi-
tanleutnant Rinteln, der ſich auch an ihn herangemacht habe. Auf
mehrmalige Anfrage in Berlin erhielt Graf Bernſtorff ſchließlich
ein Telegramm des Seaatsſetreiärs von Jagow, wonach er die
Agen. en. chaft Rintelns kategoriſch dementieren ſollte. Auf An-
frage des Abg. wothein e.tlärte Graf Bernſtortff, daß er auch
heute noch nicht die Kufträge Rintelns kenne. Er konne unter
ſeinem CEide ſagen, daß er nicht wiſſe, ob jemals Fälle von Sabo-
tage vorgerommen ſeien, wie es in Amerita allerdings behauptet
worden wäre, wie z. B Bombenlegen auf Handel s-
ſchiffen aller Rationen und Jndieluftſprengen von Muni. ions-
fabri.en. Auf die Frage des Vorſitzenden Wa. muth ercläcte Graf
Bernſtorff poſitiv. daß das Auswärtige Amt ſicher nicht hinter
ſolcher Sabo.age geſtanden hätte. Auf Anfrage Vr. Sinzhei-
mer teil.e Graf Bernſtorff mit, nach anfängliche Weigerung
habe ihm die ameritaniſche Regierung ge, agt, es hätte ſich nach
weiſen laſſen, daß NRintein eine halbe Million Dollar von dem
deutſchen Warine-Attache Boy-Ed erhalten habe. Auf die offi
ziellen Beziehungen der ameritaniſchen Regierung zu Veutſchland
und insbeſondere auf die perſönlichen Beziehungen ame-ikani, cher
Regierungsireiſe zu dem Grafen vernſtorff haben dieſe angeb
lichen „Verſchwörungen“ zunächſt gar keinen Einfluß geübt. Auf
Anfrage von Projeſſor Bonn ertlä. tie Graf Bernnorjſ, daß als
Staa. sietretär Lanſng von ihm die Abberufung des deutſchen
Militär und Maxine-Artachés verlangte, er ſofort ihn fragte,
ob auch er duſch die Tärigreit dieſer beiden Herren kompromit-
tiert ſei. Wen die amerikaniſche Regierung dies glaube, würde
er ſofort ſeine Abberufung bean. ragen. Damals hat aber Staa:-
etretär Lanſing tategoriſch geanzwortet: „Sie ſind in keiner

eite an dieſer Angelegenheit beteiligt. Er würde es auser-
ordentlich bedaue.n. wenn Graf vernſtorff Wuſhinaton verließe,
da er mit allen wichtigen Verhäle niſſen vertraut wäre. Dieſe
Aeußerung Learr s habe Oberſt Houſe zwei Tage ſpäter in noch
chärferer Form ihm gegerüber wiederholt. Abgeordneter Got
hein jfragte, ob die Stellung des Militär und WiarineAtlachös
völlig ſelbſtändig war und ſie dem Botſchafter nicht untergeordnet
waren War das allgemein ſo oder nur bei der deutſchen Vot
ſchaft? Graf Bernitorff: Die Stellung der Mili-är und
Marine Attaches war immer zweifelhaft. In allen militäriſchen
F. agen unterſtanden ſie direkt ih.en Behörden, während Berichte
politiſcher Natur durch die Botſchaft gehen muß en. Darauf habe
ich ſtets gehalten. Während des Krieges aber hatte ſich die Lage
inſofern verſchoben, als die Attaches nach New Vork überſiedel
ten. Ich habe auf die beiden Herren nur inſofe. n Einfluß ge
habt, als ich ſie hin und wieder in Rew Vork ſprach. Jm übrigenen ſie dohlonmen ielbitändig, und waren aus ist auf

das Geld der Botſchaft angewieſen. Abg. Gothein: Lagen
die Verhältniſſe bei den anderen Botſchaften ähnlich? Graf
Bernſtorff. Aehnliche Ve hältniſſe herrſchen üde. all. Abg.
Gothein: War bei der räumlichen Entfernung eine Kontrolle
über die At!achés überhaupt möglich? Graf Bernſtorff:
Eine direkte Kontrolle wa. natürlich nicht möglich. Jch habe aber
mit den beiden Herren ſtets in voller Harmonie gearbeitet und ich
glaube, daß ſie ſelbſtändig poliliſche Berichte nicht abge ſchickt
baben. Aber ich weiß das nicht. Abg. Dr. Schücking: Wil
ſon führte in einer Botſchaft an den Kongreß Klage über ve
brecheriſche Umtriebe von Deutſchen. Graf Bernſtorff: Das
bezog ſich nur auf Deutſch-Ame. ikaner, nicht auf Reichsdeut che.
Jch habe ſpäter im Einve. nehmen mit dem Auswärtigen Amt
eine Erklärung erlaſſen, wonach ſich die in den Vereinigten Staa
ten lebenden Deutſchen unter allen Umſtänden den Geſetzen des
Landes unterzuordnen hätten. Aba. Dr. Sinzheimer:

De Folgen der Blocede.
Berlin, 24. Oltober. Wie grauſam die Oſtſeeblockade

iſt, weiſt die „D. Allgem. Ztg.“ nach: Die Oſtſeefiſcher
ſind in großer Empörung. Die Kohlen verſorgung
Oſtpreußens iſt t s. Die Reichsregierung kann Eiſen
bahnwagen zu Kohlentransporten nach Oſtpreußen nicht ingenügender u zur Serküerne ſtellen, da dieſe für Liefe

rungen für die Entente gebraucht werden. So ſind deutſche
FamiliendemHungertodegausgeliefert, wäh
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das Aus ſowieErzen aus den neutralen Ländern. Die A ung der
Blockade muß unbedingt verlangt werden, denn ihre Folgen
ſind von unabſehbarer Wirkung auf die Volksgeſundheit und
die Volkswirtſchaft.

Infolge der Sperre über die deutſche Schiffahrt in der
Oſtſee hat dort auch die Minenſucharbeit einge
ſt e l t werden müßen. Die deutſche Marinekommiſſion hat
der interalliierten Marinekommifſſion die planmäßige Fort
r der Arbeiten im Jntereſſe der nationalen Schifffahrt
vorgeſchlagen.

De Koulltionsbedingungen in veſterreich.

Bekanntlich haben auch die radikalen Sozialiſten
Oeſterreichs ein Regierungskompromiß mit den Chriſt-
lichſozialen (Zentrum) geſchloſſen. Jntereſſant ſind die
Bedingungen, unter denen dieſes Kompromiß zuſtande
u wiſchen den beiden rteien iſt einechriftliche Vereinbarung geſchloſſen worden,
die zunächſt S allgemeine Grundſätze
enthält: Zur Löſung der dringenden Aufgaben, insbe
pre der ſtaatsfinanziellen und der Verfaſſungsfrage,
ſt die Koalition notwendig. Die beiden Parteien ſind

einig darüber, ihr Verhalten auch außerhalb der
Regierung ſo zu regeln, daß das Zuſammen
arbeiten in der Regierung möglich bleibt. Für
die allgemeine Politik der Regierung und für die Re
giernngshandlungen, die einvernehmlich beſchloſſen
worden ſind, tragen beide Parteien ſolidariſch die
Verantwortung. Es iſt unzuläſſig, daß eine Par
tei die Verantwortung vor der Oeffentlichkeit abzu
wälzen verſucht; die Fraktionen übernehmen die Ver-
antwortung für alle von ihren Mitgliedern ausgehenden
parlamentariſchen Aktionen. Die beiden Par-
teien werden ihre Preſſe in den Ländern und Ge-
meinden in dem Sinne zu bemüht ſein, daßſie durch die Form ihrer politiſchen Kämpfe die Zu-
ſammenarbeit in der Staatsregierung und in der Natio-
nalverſammlung nicht
den beide Parteien ihre Angehörigen in geeigneter Weiſe
darauf aufmerkſam machen, daß es nicht an Z5 wirt-s ts und
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ſchaftl t wie Ablehnung von
Lohnfordernngen, die aus finanziellen Gründen nicht

üllbar ſind, litiſch auszunngen. Zur Auf-
rechterhaltung der Verbindung zwiſchen den koalierten
Parteien beſtimmen beide eine gleiche Anzayl von Ver
tretern, die auf Verlangen einer der beiden Parteien
oder der Regierung zu Beſprechungen zuſammentreten.

Dann folgen eingehende Beſtimmungen über die ein
zelnen Angelegenyeiten, vor allem über die Finanz-
reform und die einmalige Vermögensabgabe.

Das Reichsnotopſer in der Kommiſſion angenommen.

t wu nte imder Nationalverſammlung in zweiter ung mit

u Deutſchen
4 Stimmen der Deutſchnationalen Volkspartei

Volkspartei angenommen.

De S(huld un der Kriegsverlängerung.

e ſo h

efährden. Jm beſonderen wer

Si ſagten geſtern. daß tn amerikaniſchen Regierungskreiſen das
F iedensangebot vom 12. Dezember als Zeichen der Schwäche ge
deutet worden iſt. Haben Sie damals auch die Tat'ache mitge-
teilt, daß dieſes Angebot

in völliger Uebereinſtimmung mit der Oberſten Heeresleitung

verfaßt worden iſt? Graf Bernſtorff' Mir iſt das Frie-
densangebot telegraphiſch übe mittelt worden. Fraend welche
Aufträge waren an die Mitteilungen nicht geinüpft. Abg. Dr.
Sinzheimer: Ich ſtelle auf Grund der Atren feſt. daß jenes
F-iedensangebot in voller Uebereinſtimmung mit der Oberſten
Heeresleitung zuſtandegekommen iſt. daß dieſe an dem Entwurf
ſoga. Verbeſſerungen vorgenommen hat und daß das Angebot
auch in völliger Uebereinſtimmung mit dem Kaiſer in die Welt
gegangen iſt

Vorktzender Warmuth: Wir kommen nunmehr zu der
Periode, die mit dem amerikaniſchen Friedensangebot beaginyt.

Graf Bernſt o ff: Wilſon hielt trotz un eres Friedensange-
botes an der Friedensvermittlung feſt. Die öffentliche
Meinung in Amerita hat den Schritt Wilſonsabſolut als pro-deutſchangeſehen. Die ganze Preſſe
ſchrieb in dieſem Sinn und die Stimmung in Walhinaton war
ebenſo. Jetzt muß ich allerdings annehmen. daß unſere Antwort
vom 26. Dezember die Abſicht verfolate. die Wilſonſche
Friedensvermittlung völlig abzuſchneiden. Zu
die er Auffaſſung bin ich vor allem durch ein Telegramm des
Kaiſers an das Auswärtige Amt gekommen. worin gefragt,
warum ich noch von Friedensveermittlungen
Wilſons ſpräche. während eine ſolche Vermitt-
lung doch gar nicht mehr beſtände. Vorſitzenper

einer Friedensvermittlung Wilſons nichts wiſſe

Graf Bernſtotff. Die Rote war a
unſicher und taſtend gehalten. um ein
unmöglich zu machen. Ich lann nur wiederholen. daß nach merner
damaligen Anſicht unſere Note vom 26. Dezember nichts an dem
Verhal en unſere Regierung änderte. Heute bin ich ader anderer
Auffaſſung. Vorſitz nder Warmuth: Wilſon legte auf die
Mitteilung der Friedensbedingungen al'o keinen ausſchlaggeben
den Wert. Graf Bernſtorff: Aber Wilſon hat natürlich
geglaubt, daß wir ſchließlich unſe e Bedingungen mitteilen wür-
den Abg. Sinzheimer: Jch ſtelle feſt. daß das Kern
ſtück der Note Wilſons vom 18. Dezember die Bitte an alle Krieg
führenden iſt. konkrete Friedensbedingungen mit
zuteilen. Jn der deutſchen Antwortnote wird aber
dieſe Bitte Wil'ons überhaupt nicht erwähnt. und
daraufhin teleg aphierte Graf Bernſtorff. daß Lanſing ihn nun
mehr gebeten habe, ihm wenigſtens ver raulich unſere Friedens
bedingungen mitzuteilen. Graf Bernſtor f Das iſt richtig.

Aba. Dr. Sinzheimer: Staateſekretär Zimmermann er-
widerte zwei Tage vor dem U-Boot-Krieg. Graf Bernſtorff möge
dieſe Frage diktatoriſch behandeln. Graf Bern
ſtorff: Taraus habe ich gerade geſchloſſen. daß alles ſo bleiben
jollte wie bisher. Aba. Dr. Sinzheimer: Jn einemTelegramm des Kaiſers an den Staats!elre är Zimmer
mann vom 16. Januar 1917 heißt es wörtlich: „Aller höchſt die
ſelben legen gar keinen Wert auf Wilſons Fri. densangebot. Fallg
Bruch mit Amerika unvermeidlich wäre, iſt es nicht zu ändern, es
wird vorgegangen.“ (Vewegung.) Auf Grund dieſes Telegramms
und jetziger Veröffenrlichungen ſind Sie alſo zu der Auffaſſung ge-
kommen. daß dieſe Wilſon'che Friedensvermittlung von uns ve-
ſeiligt we den ſollte. Graf Bernſtorff: Jawohl. Pro
feſſor Bonn: Ich kann feſiſtellen, daß die Aeußerungen des Kai
j.rs und der Schrifiwechſel mit Zimmermann nicht zu Jhrer
Kenntnis gerommen ſind. (Graf Bernſtorff verneint.) Damit
ſcheidet die Möglichleit aus, von Jhnen Jnformationen über
dieſe Dinge und ih.e Wirtungen zu echalten. Graf Bern
ſtorff:. Tas iſt vollkommen richtia. Heuſe nehme ich an. daß
dieſe Note die Friedenvermittlung Wilſons beenden ſollte.
Profeſſor Bonn: Sind Jhnen die deutſchen Frierensbedingun-
gen in einer nichtionkreten Form mitgeteilt worden? Gra
Bernſtorff: Mit Ausnahme des Teleg amms, in dem geſag
wird. daß Belgien nicht annertiert werden ſoll. nicht. Vor
ſitzender Warmuth: Die Friedensbedingungen ſollen im Ge
gen ſatz zu denen der Enten e maßvoll geweſen ſein? Graf
Bernſtorff: Sie waren ſehe maßvoll. Lanſina erwiderte miz
jogar. er verſtände nicht, warum wir nicht ebenſo viel forderten
wie die anderen. Man könne ſich dann auf der Mitte einigen.
Abg. Dr. Cohn: Wann wurden die Bedingungen vom 12. De
zember überreicht? Graf Bernſtorff: Gleichzeitig mit der
Erklärung des verſchärf.en UBoolKricges. Aba. Dr. Cohn;
Bezog ſich die Lanningſche Erttä. ung über die zu mäßigen Frie
dens bedingungen auch auf Belgien? Graf Bernſtorff:
Rein. Eine ameriraniſche F iedensvermittlung ohne Wie
derherſtellung Belgiens war vollkommen aus
geſchloſſen. Aba. Dr. Cohn: Iſt Jhnen bei der Rück
kehr nach Deutſchland bekannt geworden. daß die Bedingungen,
die Sie Wilſon mitteilen ſollten. andere waren als diejenigen,
die am 12. Dezember vereinbart wurden? G.af Bernſtorff:
Das höre ich heute zum erſten Male. Im übrigen hat dieſe Sache
nach der Erklärung des uneingeſchränkten UBoot-Krieges keine
Rolle mehr geſpielt. Geheimrat Schäfer: Dachte Wil'on,
als er von den kleineren und ſchwächeren Völkern ſprach. nur e
Belgien oder auch an r 2 7 Bernſtorff-
Ich perſönlich nehme an. daß er Belaien mein

Nunmehr wird die Frage der Ententeablehnung r Ver
handlung geſtellt. Graf Bernſtorff: Soweit meine Verhand
lungen mit Wilſons Vertreter in Betracht kommen, habe ich mir

immer geſagt. daß er die Bedingungen der Entente als nicht ernſ

Warmuth: Woraus ſchließen Sie, daß die deutſche Regierung

Ableinn
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zu nehmend anſehe. Er hat auch ausge'prochen. die Entente
habe die Abſicht, uns zum rückſichtsloſen U-Boot-Krieg zu bringen,
um die Vereinigten Staaten in den Krieg hineinzuziehen.
Profeſſor Bonn: Sie erwähnten, von amerikaniſcher Seite ſel
geſagt worden, die Entente verſuche, uns durch maßloſe Frie-
densbedingungen in eine U-Voot-Falle zu locken. Hatten Sie
dabei eine beſtimmte Per'önlichteit im Auge? Graf Bernſtorff: Ich habe mit Oberſt Houſe über alle Möalichkeiten und
Fragen vertraulich geſprochen. Dabei iſt öfter jene Auffaſſung
laut geworden. Profeſſor Bonn: Das ſind Aeußerungen ves
Oberſten Houſe? Graf Bernſtorff: Ja. VorſitzenderWarmuth: Mußte nicht die Rückſicht auf den amerikaniſchen
Handel zurücktreten gegenüber der viel wichtigeren Friedens
frage? Graf Bernſtorff: Die Jntereſfen des Handels ſind
gie:hbedeutend mit denen der Jnduſtrie. N
wahl hatte ſich die Situation weſentlich g
Programms. den Frieden erhalten zu
bereriſchaft der Vereinigten Staaren zu
auch die Schaffung einer großen Handelef zu v
Stimmung der Jnduſtrie war nicht mehr feindlich wie früher
gegen einen für uns günſtigen Frieden. 4

Aba. Dr. Sinzheimer: War die ehliche Ausſicht vor
handen, dak die Cntente auf die Friedensvorichtäge Wilſons ern
gehen würde? Graf Bernſtorff: Wilſon harte mir immer
ſagen laſſen. er würde die Feiedensvermittlungen nur bei re-
ründeter Vusſicht auf Erfolg vornehmen. Abg. Dr Sein ze imer: Wie ſ.eht es mit dem Kreuzverhör Wilſons im Sener?

Graf Bernſtorff: VTieſe F. age führt auf das Gebiet der
Pfrchologie Unter meinem Eide kann ich nicht ſagen, was
Wilſon gedacht hat. Nach meiner Erinnerung lau.ete die Frage
an Wilſen: Glauben Sie. daß unſere moraliſche Auffaſſung über
die deutſche Schuld am Kriege uns auch in den Krieg hineinge-
bracht hätte, wenn Deutſchland nicht unſere Untertanen und unſer
Handel in un echtmäßiger Weiſe angegriffen hätte, Darauf hat
der Präſident geantwortet: Jch hoffe es. Auf die Frage: Glau-
den Sie, daß wir al'o doch in den Krieg hineingekommen wären,
jelbſt wenn Deutſchland ſich nicht ſpeziell gegen uns vergangen
hätte, antwortere Wilſon: Jch nehme es an.

Auf Vorſchlag von Profeſſor Bonn wird beſchloſſen, den
engliſchen Text über die Vo. gänge im Senat in der morgigen
Sißung rorzulegen und dieſe Ausſprache für jetzt zurückzuſtellen.

Auf Fragen des Profeſſor Bonn erwidert Graf BVern-
ſt orf f: Wilſon wollte einen Augenblick abwarren. wo keiner der
beiden Kriegführenden noch die Hoffnung hatte. den Sieg zu er
ringen. Andererſeits wußte er, daß die Entente mit dem Eintritt
Amerikas in den Krieg rechnete Deshalb hat er immer geſag?,
er fange keine Friedensvermit. lung an, ſolange irgendwelche Kon
troverſe mit Deutſchland vorhanden ſei. Abg. Dr. Sinn
heimer: Glauben Sie an den guten Willen Wil ons, den Frie
den zu ver mitteln? Graf Vernſtorff:. Ja. Abg. Dr.
Sinzheimer: Sollte es tein Friede zugunſten der Enkente
ſein? Graf Bernſtorff: Wilſon ſagte am 22. Jgnuar, v
ſoll

und die Keileg--
en. Parunter war
zu ve. ſtehen. Die

ein Friede ohne Sieg erreicht werden.
Jch habe es ſo verſtanden. daß das bedeutet. Deutſchland ſolle
ſeine Weltſtellung im rollen Umſange behalten. Jch hielt Wilſon
für einen ehrli,en Matle., Profeſſor Bonn: Jm Sommer
1916 hat Wilſon ſich eine ganze Anzahl Kampfmittel wirtſchaft
licher Art. z. B. gegen die ſchwarzen Liſten bewilligen laſſen. Wir
müſſen feſtſtellen. ob er verſucht hat, ſich damit wir-ſchaftliche
Machtmittel gegen die Alliierten zu ſchmieden. Die Rede Wil-
ons vom 22. Januar iſt als ein be'onders feierlicher Akt anzu-
ehen, denn ſie wurde ſchon vorher nach Europa telegrapgiert.

Tags zuvor erhielt ich die Mit-eilung. daß der uneingeſchräntte
UBootKrieg eröffnet werde. Ich verſuchte. noch im letzten
Augenblick einen Aufſchub zu erreid en. Als ich die Mitteitung
überbrachte. wußte er ſicherlich noch nichts davon. Auf eine An-
frage Dr Sinzheimers erllärt Graf Bernſtorff: Niemals iſt von
amerikaniſcher Seite mit mir über einen Frieden verhandelt
worden, worin uns auch nur die geringſte Abtretung deut,chen
Gebletes zugemutet worden wäre.

Hierauf wurden die Verhandlungen abgebrochen. Sie werden
am Donnerstag im gleichen Saale fortgeſetzt.

Schluß gegen 1 Uhr.

Der vierte Unterausſchuß des Unterſuchungsausſchuſſes.

Wie die „P. P. N.“ aus parlamentariſchen Kreiſen
erfahren, wurde beſchloſſen, daß der 4. Unterausſchuß
des Unterſuchungsausſchuſſes, deſſen Vorſitzender Abg.
Landsberg (Soz.) iſt, der urſprünglich nur die völker-
rechtswidrigen wirtſchaftlichen Maßnahmen unterſuchen
ſollte, alle völkerrechtswidrigen Maßnahmen, die wäy-
rend des Krieges in Belgien getroffen wurden, zu
prüfen haben wird, ob auf militäriſchem oder
zuf wirtſchaftlichem Gebiete.

Die Hetze gegen den Unterſuchungsausſchuß.

Je unangenehmer die Verhandlungen vor dem
Unterſuchungsausſchuß der alldeutſchen Preſſe werden,
deſto mehr ſpeit ſie Gift und Galle gegen die ihr unbe-

Rundſchan

i etelle, in
„Der

denkenden

ür Heimatdienſt, der amt
nuſammenhang bringt nud ſchreibt:

eutſchen mit Geldern, die er auch

beitet auch auf allgemeine e aber ſeine P
ern ſoll vor allem der Entenke

hundsföttiſche r n kommen.
rial, das ſich gegen Deutſchlan verwenden läßt.

dem die Kräfte 28: 5 ſtehen, ein Kampf, den die 3
runderichter unſeres Reiches gegen die eitſübren, um ihr Anſehen vor dem betrogenen Volke zu

retten.
Daß die Alldeutſchen die Aen ihres Treibens

als einen Kampf gegen Deutſchland bezeichnen, zeigt,
daß dieſe Herren noch immer an dem Größenwahn
leiden, ihre Clique ſtelle das Volk vor. Dasdeutſche zolk bedankt ſich dafür, mit dieſer Verbrecher-
bande identi r zu werden. Das Geſchrei der „Täg-
lichen Rundſchau“ über mangelhafte Objektivität wirkt
beſonders komiſch, iſt doch der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes ein Alldentſcher, und iſt doch von den vier Sach-
verſtändigen der eine, Diedrich Schäfer, die größte wiſſen-
ſchaftliche Leuchte dex Alldeutſchen, und ein zweiter, Herr

vetzſch, regelmäßiger Mitarbeiter der „Kreuzzeitung“.
enn man da über mangelhaſte Objektivität ſchimpft,

ſo zeigt das, wie faul die Aktien ſtehen.

Goldne Wolle.
„Um ſozialiſieren zu können, muß die Pro-

duktion in Gang gebracht, muß ſie e und mög
lichſt intenſiv geſtaltet werden, und darum müſſen
es handelt ſich um ökonomiſchen Zwang, der unwider-
ſtehlich iſt, wie ſonſt immer die Politik geſtellt ſein möge

beſtimmte ökonomiſche Bedingungen erfüllt ſein. Was
wir vor allem brauchen, ſind Royſtoffe für unſere Jundu-
ſtrien, dieſe Rohſtoffe können wir nicht anders bekom-
men, als, indem wir ſie bezahlen, und zahlen können
wir nur mit Ware. Wir brauchen alſo Wiederbelebung
des Exporthandels, der Einfuhr und der Ausfulr
Es iſt für die deutſche Wirtſchaft eine Lebensfrage, in
möglichſt großem Umfang zu exportieren, denn davon
hängt die Verſorgun

queme Einrichtung, deſto mehr ſucht ſie die Tätigkeit

Kleines Feleton.

Sommerbild von Friedrich gebbel.
Jch ſah des Sommers letzte Roſe ſtehn,

Sie war. als ob ſie bluten könne. rot;
Da ſprach ich ſchauernd im Vorübergehn:

So weit im Leben iſt zu nah am Tod!
Es reate ſich kein Hauch am heißen Tag.

Rur leiſe ſtrich ein weißer Schme terling;
Doch ob auch kaum die Luft ſein Flügelſchlag

Bewegle, ſie empfand es und verging.

Die arsßte Eishöhle der Welt im Tännengebiege bei
Salzburg. Die Sektion Salzburg des Vereins für Höhlentunde
in Oeſterreich ſchreibt: Kürzlich gelang es einer Expedition der
Sektion Salzburg des Vereins für Höhlentunde in Deutſch
Oeſterreich, in die von Poſſelt entdeckte und von Mörk weiter
erforſchte „Eisrieſenwelt“ im Tännengebirge weiter vorzudringen.
Ueber hohe Eiswälle, an prachtvollen Eisgebilden vorbei, an
einer längeren S. elle gegen wilden Stu.m, inmitten von Eis-
wänden kämpfend, konnte zu rieſigen Domen nit blanken Eis-
feen der Durchgang erzwungen werden. Der Hauptgang zeigt
ſich dann, noch verſchiedene kleinere Eisberge aufwerfend, als
rockener Rieſenſtollen quer ins Tännengebi. ge hinein. Mächtige
Seitengänge, Stollen und Rieſenkamine zweigen davon ab, die
noch viel Forſcherarbeit koſten werden. Kilometerweit wurde
er Hauptgang verfolgt, ſein Ende konnte noch nicht erreicht wer

den, denn 45ſtündige, angeſteengteſte Arbeit zwang zur Umtehr.
Die zugleich vorgenommenen Vermeſſungen ergaben, daß ſowohl
die Länge, als auch die Mächtigkeit der Räume und Großartig-
keit der Räume und Großartigkeit der Eisgebilde alles bisher
in Europa bekannte, auch die ob ihrer Schönheit berühmte Dach
ſteinRieſeneishöhle, weit übertrifft. Wahrſcheinlich dürfte es
ſich um das unterirdiſche Flußbett der Palaco-Salzach handeln,
deren Waſſermaſſen dieſes rieſige Höhlenſyſtem erodie ten.

Die deutſche Vevölkern Das bayriſche ſtatiſtiſch Lan
desamt hat jetzt in ſeiner Zuſchrift die Ergebniſſe der bevölke
rungsſtatiſtiſchen Feſtſtellungen für Bayern während des Krieges
veröffentlicht. die eine allgemeins Beachtung verdienen. Die
Grundtatſachen beſagen, daß die Benölkterung durch den Krieg
dermaßen beeinflußt worden iſt, als ob ein Jahr überhaupt keine
Ehelchliehungen Rattgeiunden hätten. während 2 voller Jahre

nicht exiſtieren können, und exiſtieren müſſen
wir doch wohl, um ſozialiſieren zu kön-
nen. Wir brauchen alſo den Export und damit ſchleu-
nigſte Aufnahme und Steigerung der Produktion in
den Exportinduſtrien

Es iſt aber ganz unmöglich, den Erporthandel etwa
ſofort zu übernehmen und zu vergeſellſchaftlichen. Dazu
iſt er zu zerſplittert, dazu ſind die Handelsbeziehungen
zu kompliziert, ihre Einzelheiten ſind Geſchäftsgeheim-
niſſe der Jnduſtriellen und Alet Hier müſſen wir
zunächſt von andern als ſozialpolitiſchen
abſehen. Wir dürfen uns 77 nicht darüber täuſchen,
daß wir hier den Kapita
rung der
müſſen.
ſolchen Zweigen
beſeitigen können.

Die Wiederaufnahme der Exportinduſtrie erfordert
aber beſtimmte Bedingungen, denn die Preiſe für ihre
Waren beſtimmt der eltmarkt. Preiserhöhungen
en hier ihre beſtimmten Grenzen, deshalb aber auch
ie Lohnforderungen. Hier waltet Zwang,Zwang, der überwunden werden muß im weiteren

Fortſchritt des Sozialismus. Aber dieſe Ueberwindung
fordert Zeit, und dieſe Zeit müſſen die Arbeiter
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft geben im eigenen, im Ge

Lnter nehmungen überlaſſen

ſamtintereſſe. Dasſelbe gilt aber auch für andere Pro-
duktionszweige. Es iſt nicht Sozialismus, wenn der
en Profit den Arbeitern zufällt, die gerade in einem
eſtimmten Betrieb beſchäftigt ſind

Forderungen, die in der Uebergangszeit das ganze
Ergebnis des Betriebes aufzehren oder es übertreffen,

c nüTZZT ca -m222-

Es iſt doch keine objektive Verhandlung; es iſt ein
Kampf mit Nägeln und Zähnen, ein Parteikampf, in

mit Lebensmitteln, mit Kraft
futter, mit Baumwolle und Kupfer ab, ohne die wir

iſten die Fortfüh-
Das bedeutet aber zügleich, daß wir in

zunächſt den Proſit nicht vollſtändig

des Ansſchuſſes durch niedrige Verdächtigungenunterzureißen. Einen Rekord en hierbei ſie Wal

auf, die den n r r mit derchen Propaganda

eimatdienſt bekämpft die vaterländiſch

ihnen ſelbſt erpreßt. Der Wehen er
anda dient nicht nur den regierenden Parteien, e

nüffelt nach Mate

hemmen die Sozkaliſterung und nicht den
Kapitaliſten, ſondern entz ehen auch der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft zugunſten einzelner Arbeitergruppen die
Mittel, die der Geſamtheit gehören.

Vor allem aber kann es ſegt keinen Still,
tand der Produktio Die Volkswirtſchaft
chreit nach den Jahren fürchterlichſter Zerſtörung nach
produktiver Arbeit Deshalb ſind Arbeits.
einſtellungen augenblicklich kein geeig.netes Mittel des Klaſſenkampfes. Die an
beiter haben ja die Macht, ihre erregen ſoweit der
ökonomiſche Zwang es zuläßt, durchzuſetzen. Dieſe
Macht ſollen ſie bett gebrauchen, aber die Produktion
einſtellen, heißt heute nicht ſo ſehr die Kapitaliſten
G als die eigene Sache gefährden

ir haben ſtets geſagt und die UnabhängigePartei hat daran in den ſchlimmſten Kriegszeiten et
gegalten daß nicht die momentanen, ſondern die bleiben.

en, für die Zukunft entſcheidenden Klaſſenintereſſen
die Politik des Proletariats beſtimmen müſſen, wie in
der Politik, ſo in der Oekonomie, und ſo darf ſich jetzt
auch das Proletariat nicht von den unmittelbaren mate-
riellen Intereſſen des einzelnen leiten n ſondernes muß im iderſtand gegen alle egoi tiſck n Ver-
e das proletgriſche Geſamtintereſſe im Auge
ehalten Es kann Augenblicke geben, wo die For!.
ührung der geſellſchaftlichen Produktion gerade
m Intereſſe des Proletariats unbe-u Not wendigkeit iſt. Das iſt jetzt der
a meeWo das ſteht, fragt ihr? Das ſteht

unabhängigen Freiheit vom 28. November
ute ſind die Unabhängigen mit ihrer Auffaſſung

von der Sozialiſierung bei den Kommuniſten angekom-
men, wie ſie auch in der Anwendung der politiſchen
Kampfmittel den Spartakiſten an Verantwortun Sloſig-
keit nicht mehr nachſtehen. Und wenn heute mehrheits.
lege lätter die obigen Anſchauungen vertreren,
ann werden ſie von der unabhängigen Preſſe des Ver

rats an der Revolution bezichtigt!

—„Jà WFortſetzung der Denunziation.

Unter der Ueberſchrift „Nur nicht verſchleiern
glaubt die „Freiheit“ von einer amtlichen Jrreführung
über die deutſche Heeresſtärke reden zu dürſen. Sie
behauptet, daß die kürzlich im Armeeverordnungsblatt
veröffentlichte Aufſtellung über die Stellenbeſetung in
der en 200 000-Mann- Armee einen großen Teil
der tatſächlich noch beſtehenden Formation verſchwiegen
habe. Die Abſicht der rn dürfte hiereinsig, aber deſto vollkommener auf ſeiten der
Freiheit“ beſtehen. Jedermann weiß, daß wir zukehzt etwa 400 000 Mann Reichswehr hatten. Noske hat

das öffentlich erklärt. Es unn heute hinzugefügt wer-
den, daß ſich dieſe Zahl bereits weſentlich un ter 400 000
hält. Die Angaben des „Armeeverordnungsblattes“ be
zogen ſich aber, wie jedermann, der auch nur halbwegs
etwas von dieſen Dingen verſteht und nicht abſichtlich
falſch leſen will, weiß, auf die uns künftighin durgd
den Friedensvertrag zugebilligte Armee von 200 000
Mann. Es muß feſtgeſtellt weröen, daß die Darſtellung
der „Freiheit“ abermals als eine an die Adreſſe des

zu leſen in der

Auslandes gerichtete Denunziation erſcheint. Es wird
nicht das Verdienſt des Blattes der Unabhängigen ſein,
wenn hieraus eine für das deutſche Volk ſchmerzliche
Wirkung nicht entſteht.

Geyer Vater Herr Doktor Geyer Sohn.
Geyer Vater und Geyer Sohn ſind beide Unab-

ängige und beide gehören der radikalſten Spielart an.
eide Herren ſind auch Mitglied der Nationalverſamm-

lung für Leipzig. Der Unterſchied zwiſchen den beiden
beſteht nicht nur darin, daß der eine der Vater und der
andere der Sohn iſt, ſondern, der Vater war früher ein
mal Zigarrenmacher und iſt jetzt Unternehmer, der wäh
rend des Krieges als ieferant nicht ärmer ge
worden iſt. Der Herr Sohn iſt nicht mehr Proletarier,
ſondern gelehrter Herr Doktor. Darauf iſt Herr
Dr. Geyer unbändig ſtolz. In der Freitag-Sitzung der
Nationalverſammlung ſtießen wieder einmal die Unab-
hängigen mit dem Wehrminiſter Noske hart zuſammen.
Da nahm auch Herr Dr. Geyer (alſo der junge Geyer)
das Wort, das ihm der Präſident mit den Worten er-
teilte: „Das Wort hat Herr Abgeordneter Geyer

überhaupt keine Kinder geboren worden wären und während
3 ganzer Jah e doppelt ſoviel Menſchen geſtorben wären wie unter
den gewöhnlichen Verhältniſſen der Friedenszeit. Von den
Einzelheiten wäre noch hervorzuheben. daß der Geburtenausfall
während des Weltkrieges 20mal größer geweſen iſt als der
während des Krieges von 1870/71. Beſonders groß iſt die Sterb-
lichkeit gerade des weiblichen Geſchlechts geweſen. Die Säug-
lingsſterblichkeit, die bis zum Jahre 1917 noch verhältnismäßig
günſtig geweſen war. iſt ſeitdem erſchreckend ſchnell geſtiegen und
hat in manchen Landesteilen 20 Prozent erheblich überſchritten.
Der Berölkerungsverluſt für Bayern allein, ſoweit er unmittel-
bar als Folge des Krieges bezeſchnet werden muß, wi. d auf rund
550 000 Seelen angegeben. Wenn dieſe Ermittlungen einer ent
ſprechenden Berechnung für das ganze Reich zugrunde gelegt wer
den, ſo ergibt ſich, daß während des Kriges über 800 000 Ehen
weniger eingegangen, über 4 Millionen Kinder weniger geboren
und über 700 000 Zivilper'onen durch die Hungerblockade getötet
wurden. Die reichsamtliche Schätzung der Opfer der Hunger-
blockade nennt etwa 800 000, was durch die ſchlechteren Ernäh-
rungsverhältniſſe in Rorddeutſchland gerechtfertigt wird.

Der Neue-WeltKalender. Der in ſeinem vierundzwanzigſten
Jahrgang vo. liegende Neue-Welt-Kalender für das Jahr 1920
(Hamburger Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Auer Co. in
Hamburg) enthält unter anderm: Kalendarium. Rückblick.
Beachtenswerte Adreſſen. Poſtaliſches. Unſere Toten (mit
Po. träts). Meſſen und Märkte. Im Kreislauf des Jahres.

Claus Wieding. Erzählung von Auguſt Winnig (mit Jllu
ſtrationen). Desmoulins und die Preßfreiheit. Ein mili
täriſcher Märzgefallener. Ein Leichenbegängnis aus der eng
liſchen Revolution. Weimar. Fünf Monate deutſche Nationai-
verſammlungstätigbeit, dargeſtellt von Louiſe Schroeder (mit
Jluſtrationen). Der Eine und die Vielen. (Rach einer alten
franzöſiſchen Parabel.) Laßt uffs das Leben neu aufbauent
Gedicht von L. Leſſen. Plakatrufe der Revolutionszeit. Von
F. Dicderich (mit Jlluſtrationen). Meiſter Anton und ſein
Rabe. Erzählung von Ernſt Heilborn (mit Jlluſtrationen).
Der alte und der neue Glaube. Gedichte von Robert Seidel.
Das Handwe.kszeug des Diplomaten. Von Fritz Hauſen. Die
Diktotur. Berlin in den Tagen der Revolution. Von Guſt.
Reinke (mit Jlluſtrationen). Revolution. Gedicht von
S. Feldner. Velgiens Wiriſchaft in Vergangenheit und Gegen
wart. Von Adolf Werner. Allerlei Statiſtik. Vom Alkohol
genuß. Von Dr. A. Holitſcher. Menſchenbilder. Skizze von
r. Sänger (mit Jlluſtrationen). Lehensweisheit. Friad ab

rich Engels in ſeinem Briefwechſel mit Karl Marx. Von A. Con
rady (mit Porträt). Magnetismus und Licht (mit Abbil-
oungen). Zeitgemäße Erinne. ungen. Der Humbdr in der fran
zöſiſchen Revolution (mit Jlluſtrationen). Fliegende Blätter

Für unſere Rätſellöſer. Außerdem ein Bild auf Kunſtdruch
papier: „Die Heimat ſpricht“, von E. Thöny, ſowie ein Wand-
kalender. Der Preis des Kalenders beträgt 80 Pfg.

Die „Kommunale Prarxis“, Wochenſchrift für Kommunal
politik und Gemeindeſozialismus., he. ausgegeben von Dr. Albert
Südekum, hat mit Beginn des neuen Quar. als eine Leſern und
Mitarbeitern gleich wertvolle Reuerung eingeführt, indem ſie der
Abhandlungen Verzeichniſſe der über das jeweilige Thema be
reits veröffentlichen Arikel beifügt. Dieſe Lite aturnachweiſe
ermöglichen es dem Leſer, ſich ohne zeitraubende Mühe in erg?e
biger Weiſe in Spezialfragen zu unterrichten. Sie vertiefer
gleichzeitig die Wirkung der in der Kommunalen Praxis ver
öffentlichten Arbeiten. Die ſoeben erſchienene Nummer 41 ſteh
im Zeichen der Schulreſorm. Stadtrat Prof. Paul Oeſtreich
ſchreibt über Weſen und Ziel der Beſt.ebungen der entſchiedenes
Schulreformer unter den akademiſch gebildeten Lehrern und
Lehrerinnen“, deren kürzlich ſtattgehabte Berliner Tagung von
unſerer geſamten Tagespreſſe lebhaft beſprochen worden iſt. Ge
noſſe Oeſtreich ſteht an der Spitze dieſer Bewegung: er iſt aug
zum Vo ſitzenden des Reichsbundes ent'chiedener Schulreformer
gewählt worden. Ein Artikel von Brumby zeigt, wie der Aufbar
unſeres Bildungsweſens auf der Grundlage unſerer Einheit
ſchule. gekrönt von der Volkshochſchule. möglich iſt. Genoſſe Wil-
helm Gucke tritt in einer Abhandlung ein für Ablöſung der ehren
amtlichen Tätigkeit der Gemeindevorſteher durch die hauptberuſ
liche In den Mitteilungen“ iſt wie immer reichhaltiges Ma
terial zu praktiſcher Kommunalpolitik aus dem ganzen Reich zu
fammengetragen. Die Redaktion iſt verlegt nach: Berlin Friede
nau, Ringſtraße 39, Portal II. Zuſchriften ſind ohne Zuſatz de
Namens des Herausgebers dorthin zu richten.

lung keinen Zutritt). Sonntag
Dorf ohne Glocke“,
des Arpag Paſztor
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o h n.“ Da branſte aber der junge Geyer auf und ert tief empört: „Jch werde VDolor Geyer int!“
Fs läht ſich denken, daß das Parlament in ſur ſche
helterkeit ausbrach, als der junge Mann ſo proviß anf
einen Doktortitel pochte. Der Herr Doktor
ipſindet es ofſenbar als eine Herabſetzung ſeiner mit

akademiſchen Würden bedachten r Perſöunlichkeit,
wenn er nur als der Sohn ſeines Vaters auf-
gerufen wird. Der Vater iſt ja ein früherer Proleta-

rier, wenn er auch heute zur beſitzenden Klaſſe zählt;
der Herr Sohn aber iſt Doktor und war der rabdikale
Vorſitzende des radikalen und unabyängigen Arbeiter-
rats. Der alte Geyer ſaß mit hochrotem Kopfe betreten
auf ſeinem Platze, als ſein Herr Sohn und Fraktions-
kollege ſo empört dagegen proteſtierte, nur als Geher-
Sohn, nicht aber als „Herr Voktor“ angeſprochen zu wer-
den. Dieſer junge Mann wird noch eine intereſſante
Entwicklung durchmachen. Wo werden wir denn eines
ſchönen Tages ſtehen und für wen werden wir ihn
noch ſchreiben ſehen und reden hören? Sein Partei-
reund Seeger in Leipzig ſagte in einer unabhängigen
erhandlung von ihm, ſolche hyperradikalen Bruder-

en die enden gewöhnlich im bürgerlichen Lager.
Die realtionäre Lügenbrut.

Eine öfter beobachtete Erſcheinung bei der reaktio-
nären Offiziersclique: Wenn ihr jemand, namentlich ein
Aufgeklärter, aus ihrem eigenen Kreiſe politiſch unan-
eneym wird, ſo ſcheut ſich die Clique nicht, mit einer
lut gemeiner Verdächtigungen und Beſchimpfungen

über den Betreffenden herzufallen. Dieſelben Leute, die
edermann vor die Piſtole fordern, der nur iuß gering-
ten ihre Wahrheitsliebe anzuzweifeln wagt, erſinden

und verbreiten mit dreiſteſter Stirn die ungeheuerlich-
ſten Lügen, um einen ihnen unbequemen Mann un-
möglich zu machen vder kalt zu ſtellen.

Ein neues Beiſpiel für dieſe Taktik bildet die An
elegenbeit des Fliegerleutnants Fritz Porten. Dieſer,er Bruder der bekannten Filmſchauſpielerin, war
leich nach Ausbruch der Revolution Mitglied einesSoldatenrats geworden und machte aus ſeiner republi-

kaniſchen Geſinnung kein Hehl. Die Folge war, daß die
Offiziersclique ihn in der Oeffentlichkeit mit den
ſchmutzigſten Beſchimpfungen übergoß. Aus Offiziers-
kreiſen der Oſtarmee wurden Zeitungsartikel gegen
Porten verbreitet, in denen dieſer beſchuldigt wurde,
den großen Jlnagenonget Wilna an die Bolſchewiſten
verkauft und dabei Millionen in ſeine eigene Taſche ge-
ſteckt zu haben. Das Ermittelungsverfahren, das Por-
ten gegen ſich ſelber beantragt hat, hat ergeben, daß alles
Lüge und Schwindel iſt. Porten hat im Gegenteil das
geſamte Flugzeugmaterial aus Wilna ordnungsgemäß
zurückgebracht und in Deutſchland der Jnſpekkion der
liegertruppe abgeliefert, er hat dem deutſchen Volke
tillionenwerte erhalten, wofür ihm größte Anerken-

nung und Dankbarkeit Nicht der leiſeſte
Schatten fällt auf die Ehre des Mannes, den die reaktio-
näre Clique als Gauner und Hochſtapler hiuzuſtellen
verſucht hat.

Nach dieſem Fall lernt vielleicht die Oeffentlichkeit
endlich die pgian ichen Anſchauungen etwas anders zu
beurteilen, die mit regelmäßiger Pünktlichkeit auf jeden
Menſchen herabhageln, der in das Treiben der reaktiv-
nären Offizierselique hineinleuchtet.
Proteſt der Ortsgruppe Berlin des „Vepublikaniſchen

Führerbundes“.
In der am 16. Oktober ſtattgefundenen Mitglieder-

verſammlung der Ortsgruppe Berlin des R. F. B. wurde
nachſtehender Entſchluß angenommen: „Der R. F. B.
erhebt energiſchen Proteſt dagegen, daß ſich in letzter
an in ſteigendem Maße Angehörige bzw. ehemalige

ugehörige des deutſchen Volkes in den Straßen Berlins
in Uniform herumtreiben, die Hoheitszeichen des zari-
ſtiſchen Rußlands tragen. Solches Verhalten iſt nicht
nur ungehörig und provozierend, ſondern auch in aus-
geſprochenem Maße unnational und unwürdig eines
eden ſein Volk liebenden deutſchen Mannes. Der

F. B. bedauert auf das lebhafteſte, daß ſich beſonders
deutſche bzw. ehemalige deutſche Offiziere und Unter-
offiziere nicht ſcheuen, auf deutſchem Boden Uniform und
Hoheitszeichen fremder Staaten, die unſerem republika
niſchen und deutſchen Empfinden ins Geſicht ſchlagen,
zur Schau tragen.“

Wilhelm und Auguſte.
Sie fühlen ſich nicht wohl, die unglücklichen Einſied-

ler von Amerongen, wenn nicht ab und zu die Welt von
ihnen redet. Für Auguſte hat jüngſt ihre treue Diene-
rin Margarete Behm von der Tribüne der Nationalver-
ſammlung Reklame gemacht, allerdings ſehr unange-
brachte, denn die Heimarbeiterinnen, als deren uner-
müdlichen Schutzengel Margarete Behm Auguſte pries,
haben ihren Lebtag von dieſer kaiſerlichen Fürſorge
nicht das mindeſte gemerkt.

Wilhelm macht wie gewöhnlich ſich ſelber
Reklame. Er verklagt ſeinen ehemaligen Hofſchau-
ſpieler und Lakaien Ferdinand Bonn wegen des un-
dankbaren und geſchmackloſen Kaiſerfilms. Bonn iſteine Lektion wohl zu gönnen. Aber wie wird Wilhelm

e werden, wenn Bonn vor Gericht den Wahrheits-
eweis antritt und all die erwieſenen und notoriſchenTaktloſigkeiten der ehemals geheiligten Perſon ans Licht

der Oeffentlichkeit zerrt?!

Vom vetriebsrütegeſetz.

Berlin, 23. Oktober. Jm Betriebsräteausſchuß wurde
(olgender Regierungsvorſchlag angenommen: Die Mitglieder
des Betriebsrates werden in geheimer Wahl nach den Grund-
ſätzen der Verhältniswahl auf die Dauer von zwei
ewählt. Artikel 30, der beſtimmt, daß durch Beſchluß einer

durch eine Betriebsverſammlung der Betriebs-
rat zurücktreſriche n. en muß, wird durch Mehrheitsbeſchluß ge

Abſchluß des deutſch-polniſchen Wirtſchaltsabkommens.

WTV. Berlin, 23. Okt. Zum Abſchluß des deutſch
polniſchen Wirtſchaftsabkommens das geſtern unter
eichnet wurde, erfährt das „Berl. 7795 Es wurde
eſtgelegt, daß gegen Lieferung von 75 000 Tonnen Koh-
en monatlich nach Polen von dieſem an Deutſchland
alae I 6 J S Zentner üefer es r m r

entner eichsgre eliefert werden.etwa 70—-80 000 Tonnen Vineralble und bituminöſe
Produkte eine Liter Spiritus und eine große

Weichſel und den Nebenſlüſſen frei. Auch die Regelun
des Eiſenbahnverkehrs Oſtpreußen Kunendeuntſchlan
wurde beſprochen. Die endgültige Feſtſepnng der hier-
ſür zukünſtig geltenden Ordnung erfolgt demnächſt. Vorausſetzung iſe das Zuſtandekommen der obigen Ab-

machungen iſt, daß die polniſchen Verhandlungen, bei
denen ſich bekanntlich eine große r ſtrittiger Punkteergab, zu einem befriedigenden A ſchluß gelaugeun.

Heimkehr.
WTV. BVerlin, 23. Ortober. Die Reichszentralſtelle für

Kriegs und Zivilgeſangene meidet: Jn Brunshaupten kam heute
früh der Dampfer „Martha Woermänn“ mit 588 Kriegsgefan-
genen aus England an. Jn BVBremerhaven traf heute der
Dampfer „Rom“ ein, der 469 Offiz.ere und 114 Mann aus Eng-
land zurückbrachte. Morgen wird in Emden der Dampfer „Bag-
dad“ mit 1233 veimlehrern erwartet.

Landtagsverlegung. Wie wir hören, iſt beabſichtigt,
die Preußiſche Landesverſammlung morgen auf acht
Tage zu vertagen, um den Ausſchüſſen Zeit zur Arbeit
zu geben. Am 4. November ſoll dann das Pleneum
uſammentreten.

Internationales Geld für die Gegenrevolution.
Nach einer Meldung der „Chicago Tribune“ iſt ein inter-
nationales Bankkonſortium gegründet worden, das der
Regierung Koltſchak in Vmösr ſinanzielle Hilfe im Be-
trage von 50 Millionen Dollar gewähren will.

Untreue „Revolutionäre“. Wie WTVB. meldet, iſt
der Vorſitzende des Roten Soldalenbundes in Leipzig
n Kaſſierer mit der Kaſſe (23 000 Mk.) durchge-
rannt.

Hochſchullehrerkammer in Oeſterreich. Zur Beratung
des Unlerrichtsamtes in ſachlichen Angelegenheiten des
Hochſc veſens, ſowie in Standesfragen der Hochſchul-
lehrer iſt etne proviſoriſche Hochſchullehrerkammer ein
geſetzt worden.

Die Schweiz für die Blockade gegen Bußland. Der
Bundesrat hat jetzt die Antwort auf die Note der
Entente über die Blockade gegen Rußland feſtgeſetzt.

Darin wird darauf hingewieſen, daß die Schweiz bereits
von ſich aus alle wirtſchaftlichen und politiſchen Be-
ziehyungen mit der Sowjetregierung abgebrochen habe.

Boendeter Streik in Paris. Der Streit der Pariſer
Zeitungsausträger und Zeitungsſpediteure iſt beendet.

Preußiſche Landesverfummlung.

Berlin, 23. Oktober.
Abg. Reinecke (Ztr.) begründet einen Antrag, die Ver-

ordnung auf Sicherſtellung der land wirtſchaftlichen Arheiten
c.uf ihre Rechtsgültigkeit zu prüfen.

Miniſter Braun:
Die Enivölkerung Oſtpreußens iſt durch die ſtarke Jn

anſpruchnahme aus ländiſcher Arbeiter hervorgerufen worden,
mit denen der heimiſche Arbeiter nicht zuſammen arbeiten
will und daher aucwandert. Der lraſſe Materialismus in
land wirtſchaftlichen Kreiſen iſt die Frucht der 25jäh-
rigen Tätigkeit des Bundes der Landwirte.Zur Sache des pom merſchen Landarbeiterſtreiks hat Herr von
der Oſten Mitteilungen gemacht, die den Tatſachen nicht
entſprechen. Was wurde denn in dem Vertrag des
Landarbeiterverbandes Ungeheuerliches gefordert? Der
Vertrag ſchließt für den verheirateten Arbeiter mit einen
Einkommen von 2400 Mark. Sie nennen mich einen Partei
miniſter. Wie war es denn früher? Nicht vier Wochen lang
hätte ſich ein Miniſter ohne das Vertrauen der größten
Partei halten können. Nun, und ſo iſt es heute noch.

Abg. WMehrhof (U. S.): Der Grund und Boden, das Be
ſitztum des freien Vauern, iſt in Zukunſt Spekulationsobjelt
der Schieber und Kriegegewinnler geworden. Die Auf-
ſagen der Zwangswiriſchaft würde zum Ruin des Volles
führen.

Abg. Peters-Hochdonn (Soz.)y: Der Miniſter hat
durch ſeine Verordnung die Ernte gerettet.
Die Verlchrsnot iſt zum großen Teil eine Folge der früheren
Kanalgegnerſchaft der Konſervativen. Der Abgeordnete
Weſtermann will die Aufhebung der Zwangswirtſchaft. Da-
von kann keine Rede ſein. Jm Gegenteil, wenn es nicht
anders geht, müſſen wir die Kontrolle und die Strafen gegen
den Schleichhandel verſchärſen.

Abg. Verghaus (Dem Was Herr Weceſtermann ſagte,
unterſchteiben wir. Er hat keine ſofortige Aufhebung der
Zwangswirtſchaft verlangt, ſondern nur ihren Abbau in
der allernächſten Zeit.

Freitag 12 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen.

7]AnmnAr Eherbahrer ſollen das Reich zugrunde

tichten.

Von Th. Kotzur M. d. N., Sekretär des Eiſenbahner-
verbandes.

Mit einer Zähigkeit, die einer beſſeren Sache würdig
wäre, verfolgt der Spartakusbund das Ziel, die Eiſen-
bahner als eine Sturmkolonne zur Eroberung der poli-
tiſchen Macht zu benutzen. Den Grund dafür finden
wir in einem geheimen Rundſchreiben ausgeſprochen:
„Die Eiſenvbahnerbewegqung iſt die Be
wegung, die, wie keine zweite, der Bour-geoiſie ans Mark geht. Ein Eiſenbahner-
ſtreikt ſetzt auf die Dauer eine ſtarke Re
gierung matt, geſchweige denn einen ſol-chen halbverweſten Körper, wie die Re-
gierung Ebert-Noske.“ Entſprechend dieſer Auf-
ſaſſung, daß es mit Hilfe der Eiſenbahner gelingen muß,
die gegenwärtige republikaniſche Regierung zu ſtürzen,
ſucht der Spartakusbund mit allen Mitteln im Eiſen-
baynbetriebe feſten Fuß zu faſſen. Hier iſt die
Stelle, wo die politiſche Entſcheidungs-ſchlacht geſchlagen werden ſolb, und des-
halb werdenhieralleverfügbaren Macht-
mittel zuſammengezogen.Eine Flut von „Aufrlarungsſchriften“ wird täglich
über die Eiſenbahner ausgeſchüttet, um ſie für den letz-
ten großen Kampf vorzubereiten. Es dürfte von Inter
eſſe ſein, einmal in aller Kürze die „Aufklärungsarbeit“
zu beleuchten. Vorausgeſchickt ſei dabei, daß der Sparta-
tusbund ſeine Aufmerkſamkeit heute mehr den Gewerk
ſchaften als den rer r Parteiorganiſationen zu-
wendet. „Revolutionäre Betriebsorgani-ſation des Verkehrsweſens“ iſt das
wort geworden, das den Apparat der kapitalHrodukion in Ünotdnung bringen ſoll. Die

Menge Gänfe. Die Poken a die Schifffahrt auf der

auber-

des Vertehrsweſens.

rung der Gewerkſchaſten, die Sabotage der Produktion
und damit der Zuſammenbruch des Wirtſchaftslebens
iſt das nächſte Ziel. Iſt dies erreicht, dann folgt die

iktatur des Proletariats und damit der Sozialismus.
Um die Gewerkſchaften zu unterminieren, wird ein

Verleumdungsfeldzug gegen die leitenden Perſonen ge
führt, der vor keiner Beſchimpfung zurücktſchreckt. Aber
nicht nur die Führer werden beſchimpft; ab und zu
vielleicht ohne daß er es ſelber verſteht fegt Sparkakus
auch einen „Volltreffer“ mitten in die Führergefolg-
ſchaft. Jn einem Flugblatt an die Eiſenbahner heißt es:
„Die Gewerkſchaften haben erkannt, daß richtige Arbei-
terräte der Betrügerei der Gewerkſchaften ein Ende be
reiten würden.“ Iſt das nicht köſtlich, daß die Gewerk-
ſchaften erkannt haben, daß die Gewerkſchaften zu den
Gewerkſchaften gehören alle Mitglieder ohne Ausnahme

Betrüger ſind! Arbeiterräte und Arbeiterräte ſind
zweierlei; denn, ſo ſagt das Flugblatt: „Arbeiterräte,
die nur aus gewerkſchaftlich approbierten Bonzen be
ſtehen, ſind keine Arbeiterräte.“ Hier muß reiner Tiſch
gemacht werden, und zu dieſem Zwecke werden, nach
den Ausſührungen eines ſpartakiſtiſchen Redners in
einer Eiſenbahnverſammlung, ſämtliche Gewerkſchafts-
führer mit Gewalt beſeitigt. Es wird ein Bonzenputſch
gemacht und die künſtige Räteorganiſation durchgeführt.

Zu den Flugblättern geſellt ſich jetzt Der Blitz“,
das Organ der revolutionären Betriebsorganiſation

In der erſten Nummer befinbet
ſich ein Aufeuf, der wie ſolgt beginnt: „Eiſenbah-
ner, Arbeiter des Verkehrsweſens! AnEuch wenden wir uns, die Jhr das Schick
ſal der Revolution, das Geſchick der dent-ſchen Arbeiterſchaft in Euren Händen
tragt. Euch rufen wir auf zum Kampfe,damit mit Eurer Befreiung bas ganze
deutſche Probetariat frei werde von den

eſſeln des Kapitals.“ Dann wird feſtgeſtellt,
aß die Eiſenbahner bisher unfrei waren, daß die Eiſen

bahnminiſter von Maybach bis Breitenbach jeden Ar
beiter maßregelten, „der für einen gewerk-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß der Ber
kehrsarbeiter eintrat“, und im Anſchluß dar-
an wird dann die Frage aufgeworfen, wie ſich die Eiſen-
bahner angeſichts dieſer Zuſtände verhielten?

„Und die Arbeiter? Sie haben ſich geduckt, haben
jeder Willkür gefügt. Sie ließen ſich fangen von

en Redensarten über ſtumme Diſziplin und alt-
preußiſcher Pflichttreue. Sie waren ja Staatsarbeiter,
die ſich abhoben von der ganzen übrigen Arbeiter-
ſchaft. Sie hielten ihre Knechtſeligkeit,ihre Rückſtändigkeit noch für einen Vor-
zu g.“

Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück, von den ſo tief ein-
geſchühten Eiſenbahnern nun im gleichen Atemzug zu
verlangen, daß ſie der revolutionären Betriebsorgani-
ſation beitreten und den „Blitz“ 3 ſollen. Geradezu
niedrig aber ſchätzen die Spartakiſten die Eiſenbahner
ein, indem ſie ihnen zumuten, mit den vorrevolutionä-
ren Eiſenbahnminiſtern von Maybach bis Breitenbach,
dieſen ausgeſprochenen Arbeiterorganiſationsfeinden,
den gleichen Strang zu ziehen; denn ſolche Miniſter und
die Spartakiſten, ſie ſind ſich ja einig in dem gleichen

ſchluſſes. Wie ſo oft im Leben zeigt ſich a
iel: Verhinderung des gewerkſchaftlichenß 8 uch hier das-ſelbe Spiel: die „Volksbeglücker“ aus dem Lager der

Spartakiſten marſchieren Arm in Arm mit den abge
wirtſchafteten Reaktionären des ehemaligen monarchi-
ſtiſchen Staates. Daran mögen die Eiſenbahner erken
nen, wohin der Weg führt. Ein Abgrund ſteigt vor der
deutſchen Arbeiterſchaft auf, und ganz offen und zyniſch
erklären die Spartakiſren, ihr Weg führe in dieſen Ab-
rund hinein. Dazu ſollen die Eiſenbahner helfen ſiend es, die das Reich zugrunde richten ſollen. Hören

wir: In einer am 9. Septeinber abgehaltenen Verſamm-
lung der Funktionäre der Spartakiſten wurde eine Ent
ſchließung gefaßt, in der es heißt, die revolutionäre Ent
wicklung ſei noch nicht abgeſchloſſen, es ſei eine Situo
tion vorhanden, „die durch den Ausbau der Betriebs-
organiſation die Feſtigkeit des ökonvmiſchen Funda
ments der bürgerlichen Geſellſchaft erſchüttert und ihren

Sturz durch Sabotage der Produktion beſchleunigt und
die Uebernahme der wirtſchaftlichen Macht durch das
Proletariat vorbereitet“. Die Entſchließung ſchließt mit
dem Hinweis, daß die Spartakiſten „endgültig“ den Ge
werkſchaftsgedanken verwerfen.

Das führende Spartakiſtenblatt „Rote Fahne“ iſtüber den Beſchluß entzückt und vgeiſnet die Sabotage
der Produktion als eine neue Waffe. Sie ſchreibt:
„Nicht Steigernng der Produktion, ſondern Sabotage der Produktion heißt von
nun an die Parole. Die neue Waffe in Anwen-
dung zu bringen, bedarf es keiner weitſchichtigen Orga-
niſation. Schon das vorläufig nur loſe und weitmaſchig
eſponnene Netz der Betriebsorganiſation genügt voll

ommen, eine wirkſame Sabotage der Produktion her-
beizuführen. Die kleinere Gruppe, die ſich plötzlich her
ausſtellt aus dem vereinbarten Tempo der Arbeits
leiſtung, hemmt den Betrieb, erzeugt Unruhe und Unordnung, 4wigt die Produk-
tion auf den Weg, derin die Unrentabili-
tät mündet.“

Das alſo iſt das Ziel: r Tod undVernichtung der deutſchen Volkswirtſchaft und damit des
Reiches. Frivoler kann niemals mit der Heimat und
mit dem Familienleben geſpielt werden. Einem ſolchen
verbrecheriſchen Ratſchlag kann nur der folgen, wem die
Begriffe Heimat, Familie, z desMenſchengeſchlechts vollſtändig fremd ſind. Es hieße am
geſunden Menſchenverſtande verzweifeln, wollte man
annehmen, erſt den Spartakiſten ein Erfolg, der zu dem
völligen Verſagen der Kohlenproduktion, der Ein-
ſtellung des geſemten Eiſenbahnverkehrs und damit der
Unterbindung der Lebensmittelzufuhren führen würde,
beſchieden ſein könnte. Die W rung müßte, falls die
Eiſenbahner die ihnen zugedachte Rolle ſpielen, für die
Arbeiterſchaft und ihre Familien genau ſo kataſtrophal
werden wie für alle übrigen Volksgenoſſen. Die Hoff
nung iſt deshalb ber tigt zumal der wo die allge
meine Arbeitsluſt ſich hebt, daß au e Anſtändigkeit
der Geſinnung der Eiſenbahner und ihr
Menſchenverſtand über den ſpartakiſtiſchen Jrrſinn zur
Tagesordnung übergeht.

„GCJG
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in braunen, dunkeln, grünenſin oliver, braunen grünen,
und ſonſtigen Modeſarbenſ undein uns ſonſtigen ka
nur gute Sioffe und beſten Qual täten.
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Herren Anzüge
SportFaſſon

nit Gut u. Falten auch
mit UmſchlacHoſe.

Erſa z für Maß,
in braunen. grünen und
dunklen Farbentönen. das
elegan eſte der Saiſon nur
erſtk.aſſige Feier ges tung

3. Tannhäauser: Szene u. Duett 2. Akt I. Szene.
4. Tannhäugser: a) Gebet, b) Hallenarie.
5. Lohengm: Gralserzählung.
6. Tannhnäo Romerzählung.

Bilüthner-Flügel; Vertreter: B. Dön.
Karten zu Mk. 5.10, 4. 10, 3.10 bei H. Hothan,

Gr. VUirichetrasso.

grünen WMode arben nur wuncerbaren Farbenechte S. offe I u. 2 reihige 4 en F
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Stück 50 Stück 589
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SchulFaf on en. Prinz Heinrich Form Jahren in grauen braunen

in braunen, grauen und n nur echten Stoffen und und ſonſt gen Modearben.
zür das Alter von 19 14

Stück

nur echte Qualitäten
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Ferner empfehle:

Ulster für Herren, Jünglinge n. Knaben
in den neuenen Modearten ſehr preiswert,e Kaumburg an der Saale ahteiſnng für Bern skleidung in nur egten Qualitäten.

Re um rei i 1 Grohe Auswahl in Engl. Leder-, Struchk-, Mancheſter
9) u. ZwirnHoſen, ſowie Schloſſer- Anzügeſehr iswert.Nahe Hauptbahnho eempffehlt ſeine Lokalitäten zum gemülklichen

liAufenthalt. Parteiblatt liegt dort aus 14 Marktplatz 14.
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Revolutions-Kummer

ſchon jetzt

bei den Ze'tungsträgerinnen
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Halle, Freitag, 24. Oktober 1919.

Auswürtige Politik in der Nationglverſmmlung.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeit des parla

mentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes die Beratun
des Etats des Auswärtigen Amtes in der National-
verſammlung ſtark beeinſlußte. Wenn auch vermieden

nete während der Unterſuchung der politiſchen
Entwicklung um die Jahreswende 1916/17 ein Urteil
vorwegzunehmen, ſo iſt doch klar, daß ſich die einzelnen
Redner auf die Enthüllungen bezogen, welche die Aus-
ſage des Grafen Vernſtorff gebracht hat. Außenminiſterv ül ler legte ein ſolides Programm dar, ſoweit es
natürlich der Verſailler Frieden überhaupt zuläßt, ein
außenpolitiſches Pogramm aufzuſtellen. Neuorganiſa-
tion unſeres geſamten auswärtigen Dieuſtes iſt eine alte
ſozialdemokratiſche Forderung. Auf die Aufforberung
der Entente, Sowjet- Rußland zu blockieren, hat der
Außenminiſter natürlich noch keine Antwort gegeben,
doch klang ſchon aus ſeinen Worten heraus, daß wir uns

an regktionären Maßnahmen,

welche die Entente nicht einmal ihren Völkern bekannt-
zugeben ſich traut, nicht beteiligen werden. Das war
quch die Forderung des Genoſſen Wels, des einſtigen
Stadtkommandanten von Berlin, der als erſter Redner
die Ausſprache eröffnete. Unter r iderſpruch
der Rechten geiſelte er die Halbheit und Unehrlichkeit
der deutſchen Politik, deren Rechte nie wußte, was die
Linke macht, die gleichzeitig Frieden ſchließen und tor-
pedieren wollte. Er brandmarkte auch die gemeine De-
nunziation der Unabhängigen, die auch Fälſchungen
nicht ſcheut, wenn es gilt, deutſche Maßnahmen im
Ausland zu dekretitieren. Jntereſſant war die Feſt-
ſtellung, daß die Unabhängigen die Ratſchläge Lenins
zu befolgen ſcheinen, der rät, allen Chauvinismus zu
ſchüren, um an neuen internationalen Konflikten die
Weltrevolution zu entzünden. Die Konſervativen ver-
ſchanzten ſich hinter der Auffaſſung, man hätte den rück-
ijchtsloſen UBootkrieg früher erklären müſſen. Sienen recht haben: Dann wäre

Deutſchlands Zuſammenbruch früher

und vielleicht ſchmerzloſer erfolgt. Der
Unabhängige Geyer-Leipzig entwickelte ein politiſches
Programm, das den Forderungen der dritten Jnter-
nationale entſprach. Man hatte nicht den Eindruck, daß
dieſer Fanatiker, der wie eine Geſtalt aus den är 2
Religionskriegen anmutet, von Wirklichkeiten eine klare
Vorſtellung beſitzt. Sein Echo waren periodiſche: Sehr
richtig auf der äußerſten Linken.

2

WT)VB. Berlin, 23. Okt. 106. Sitzung. Am Miniſter
tiſche: Müller.

Das Haus iſt ſchwach beſucht. Fortſetzung der zwei-
ten Beratung des Haushalts: Auswärtiges Amt.

Abg. Waldſtein (Dem.) berichtet über die Ausſchuß
perhanölungen.

Miniſter Müller
Die Ausführung des Friedensvertrages Puns, die Ar eitsmethoden des Amtes zeitge-

mäß zu ändern. Die Gleichſtellung der diplomati-
e und konſulariſchen Karriere hat allgemeine Zu
immnng gefunden. Außenſeiter müſſen herangezogen

werden. Die ſachliche Eignung der Beamten muß aus-
ſchlaggebend ſein. er gegen die Republik agitieren
will, darf nicht auf einen Außenpoſten kommen.
Allein wmaßgebend darf die juriſtiſche Vorbildung
nicht ſein. Die Stetigkeit der Politik ſoll gewährleiſtet
werden dadnrch, daß die Abteilungen des Amtes nach
Ländergruppen arbeiten ſollen. Die Wirtſchafts
politik ſoll mit der äußeren Hand in Hand gehen. So
zialpolitiſche Vertreter ſollen den Miſſionen peigeeeeer
werden, wie dies das Ausland ſchon tut. Die Rechts
abteilung ſoll keine Politik treiben. Wenn wir die Baſis
unſerer Ausleſe verbreitern wollen, ſo muß der auſ
ländiſche Vertreter draußen
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von ſeinen Vezügen anuſtändig leben
können.

Das 4 in dem vorliegenden Etat noch nicht erreicht.
Das Schwerſte kommt erſt t t, wenn wir liefern
und zahlen ſollen. Wir werden tun, was wir
können, mehr nicht. un die Länder der Sieger
haben gelitten. ie deutſchen Sozialiſten
haben keinen größeren Feind als Ludendorff und ſeine
Garde. Die Militärpartei regiert eigentlich nur in den
beſetzten Gebieten. Aber dort iſt es die franzöſiſche
Militärpartei. Der Druck der Entente iſt das beſte
Mittel, unſere Einheit zu fördern. Clemenceau ſagte:
„Die Herren ſind wirl“ Wir kennen dieſe Reodens-
arten; es ſind die der Alldentſchen von vorgeſtern. Sie
ſtimmen nicht zum Völkerbund. Der ſchöne Satz: Wir
wollen frei ſein, um zu befreien, läßt uns eiſig kalt, ſo
lange unſere Gefangenen noch nicht freigegeben ſind.

Unſere Mütter gehen an Herzeleid
zugrunde.

Jch appelier an die Biütter der ganzen Welt. Wir
wollen den Frieden. Warum müſſen die deutſchen Trup
pen aus dem Baltiknum zurück? Die r
mißbilligt das Telegramm von der Goltz an Awalow.
von der Goltz iſt hoffentlich der letzte politiſche General.
Wir muſſen gute Beziehungen zu den Randnaaten unter
alten. Wir nd keine Frenude der Bolſchewiki, aber
er Volſchewis:nus wird genährt durch die Metho-

den, die die Entente anwendet. Rußland muß
in den Kreis der europäiſchen Warenverſorgung einbe-
zogen werden. Gegen die Oſtſeeblockade
yaben wir ſfärfſtens proteſtiert. Die deutſch- polniſchen
Verhandlunzen ſind dem Abſchluſſe nahe. Man hegt
draußen überall das Vertranen, daß wir uns heraus
arbeiten und als Volk behaupten werden. (Beifall.)

Abg. Wels (Soz.): Der Geſundungsprozeß, den wir
in unſerem Lande yerbeiführen wolen, erfordert feſt-
zuſtellen, wer in den langen Jahren das deutſche Volk
velogen und betrogen, wer es ſchlecht und gut geführt
hat. (Zuruf rechts: Und wer es nachyer betLogen hat!)
Sie (nach rechts) haben es betrogen (lebyafter Proteſt
rechts. Appell an den Präſidenren). Kein Volk der
Welt kann dieſe Generalbeichte zeigen, ſo wie das deut
ſche Volk, die deutſche Repuvblik. ie Wahrheit iſt
in Deutſchland auf dem Marſch. Wir haben
die Hoffnung, daß unſere Genoſſen in Frankreich und in
England den Weg in die Geheimarchive ihres Landes
u finden werden wiſſen. Jn der kaiſerlichen Politik

übertraf das Bündnis der Halbheit mit der Unfähigkeit
alle anderen Bündniſſe an Haltbarkeit. Jn den Be
ratungen des Unterausſchuſſes haben wir aus einem
Telegramm erſehen, daß der ſogenannte Friedenskaiſer
keinen Wert auf Friedensvermittlung legte.

„Es wird vorgegangen.“
(Lebhaftes hört, hört! links.) Dieſe Miſchung von
Un fähigkeit und Schnoddrigkeit 3 den
Untergangdes Deutſchen Reichesbeſiegelt.
(Lebyafter Beifall links, Lärm rechts.) Dieſem tragiſchen
Poſſenſpiel, dieſer Halbheit und Unehrlichkeit, die die
deutſchen und die Note über denrückſichtsloſen U-Bootskrieg am gleichen Tage übergeben
ließen, iſt das deutſche Volk zum Opfer gefallen. Wir
werden nur wieder yochkommen, wenn man an unſere
Eyrlichkeit glaubt. Die Königsberger „Freiyeit“ vom
22. Oktober yat durch eine ſogenannte Enthüllung die
Arbeiten des parlamentariſchen Unterſuchungsaus-
ſchuſſes zu diskretieren verſucht. Dem dort veröffent

e

und Amtsbezeichnungen. Fch erkläre im Auftrag des
Geuvſſen Scheidemann, daß eine ſolche Sitzung niemals
ſtattgefunden und daß Scheidemann an einer ſolchen
weder e teilgenommen noch in ihr eine Nede ge
halten hat. Die Frage iſt aber, wer in einer ſo frivolen
und gefährlichen Art und Weiſe, Deutſchland vor dem
Ausland verdächtig zu machen, intereſſiert iſt. Lenin
rät in einem Programm, das allerdings für die Kommuniſten beſtimmt iſt, alle chauviniſtiſchen Bewegungen
und internationalen Konflikte zu ſchüren re hört!).
Das ſind die Drahtzieher, die von Moskau dirigiert
werden. Wir haben

für dieſe gewiſſenloſen Verbrechen

nur den tiefſten Abſcheu. Das baltiſche Aben-
teuer war für manche Kreiſe die letzte Gelegenheit zur
Fortſetzung ihrer unwahren Politik. Dieſer Sabotage
des Friedens gegenüber darf es keine Lauheit und keine
Halbyeit geben. Wir ſprechen uns deutlich
gegen eine Blockade Sowjet- Rußlandsa u s. Die Sowjet- Regierung iſt ein Unglück für den
Sozialismus. Aber ein noch größeres Unglück wäre
ein Sieg der Reaktion in Rußland, der einen jahrelangen
Bürgerrrieg zur Folge hätte. Die Ententeregierungen
handeln hinter den Rücken ihrer Völker, denn weder in
England noch in Frankreich iſt die Blockadenote bisher
veröfſentlicht worden. Die franzöſiſchen Genoſſen haben

enau in der ſelben Ueberzeugung, wie die deutſchen
ozialdemokraten am 4. Auguſt 1914 die Kriegskredite

einſtimmig bewilligt. Das muß gegenüber den Ver-drehungen Clemenceaus feſtge alten werden. Wir
wollen den Völkerbund. Wir leynen die Auffaſſung ab,
daß der Völkerbund bloß ein Werkzeug des Kapita-
lismus ſei, an dem ein Sozialdemokrat nicht teilnehmen
dürſe. Die zweite Internationale muß die Baſis des
Völkerbundes werden. Der Haß kann keine Löſung
bringen. Wir müſſen zuſammen arbeiten, das iſt das
alte Programm der Sozialdemokraten, ihr Wahlſpruch
gilt auch für die Zukunft: Proletarier aller
Länder vereinigt Euch! (Lebhaſter Beifall bei
der Mehrheit des Hauſes.)

Abg. Dr. Pfeiffer (Zentrum): Von der wiederholt
angekündigten Geſandtſa,aft des Reiches beim Vatikan
ſteht noch nichts im Erar. Wir halten es von höchſter
Wichtigteit, daß eine ſolche Geſandtſchaft errichtet wird,
auch wenn Preußen und Bayern ihre Sondergeſandt-
ſchaften nicht aufheben. Die Errichtung der Außenhan-
delsſtelle und der Handelsattachees iſt zu begrüßen. Doch
müßten auch Sachverſtändige für die ausländiſchen
geiſtigen Strörrungen geſchaffen werden. Man ver-
riegelt uns den Weſten, darum müſſen wir nach Oſten
gehen. Jch billige das, was Miniſter Müller darüber
geſagt hat.

Abg. Schultz-Bromberg (Dn.): Wie ſteht es denn
mit der Ausführung der Ratifikation? Was iſt zur
Beſchleunigunz geſcheyen? Wie man ſich in den Völker
bund drängt, in dem man uns nicht haben will,
ich nicht. Die Beyauptung, daß der U-VBvootkrieg maß-
gebend geweſen iſt für die Haltung Amerikas, iſt
widerlegt.

Abg. Dr. Geyer-Sachſen (U. S.): Des Wilſonſchen
Völkerbundes erſte Tat iſt die Androhung der Blockade
an Sowjetrußland. Die Beteiligung Deutſchlands am
Völkerbund iſt die Vorbereitung zu einer imperialiſti-
ſchen Politik und die Solidaritätserklärung mit den
kapitaliſtiſchen Regierungen der Entente. Die deutſche
Regierung muß der Sowjetregierung ihre friedlichen
Abſichten und Geſinnungen zu erkennen geben. Fällt
die Sowjetregierung, fällt das letzte Bollwerk des
Sozialismus.

Miniſter Müller:
Wir können keine Politik der großen Wort.lichten Geheimprotokoll ſieht man die ausländiſche

Fabrikation auf den erſten Blick an. Jn einer Sitzung,
an der Scheidemann und Noske z habenſollen, ſoll ein Gey. von Simmern Mitteilungen über
die Vernichtung und Fälſchung der Akten des Auswär-
tigen Amtes gemacht haben. Dadurch ſoll der Unter-
ſuchungsausſchuß zu dem Urteil von Deutſchlands Un
ſchuld gebracht werden. Das Protokoll dieſer Sitzung,
die im Juli ſtattgefunden haben ſoll, trägt falſche Namen

machen. Andererſeits dürfen wir zu Abenteurern keins
ehnngen anknüpfen. Jch habe keinerlei Erklärung

abgealie eben, woraus die Truppen im Baltikum hättenen können, ſie könnten dort bleiben. Die Jiek
er Geſandtſchaft beim Vatikan hoffe ich durch Verha

lungen mit Preußen und Bayern zu befriedigendem
Abſchluß zu führen.

Morgen 1 Uhr: Fortſetzung; vorher Anfragen.
T

Von zehn bis zwrnig.
Roman von Karl A. Meyer.

(Rachdruck verboten.)
25)

Willig folgte der Knabe.
Ein leiſes Schauergefühl erfaßte ihn. Was das wohl werden

nag? Er fühlte Mut genug; nur erſchreckt hatten ihn des alten
Mannes verrückte Gebärden und Worte. Er ging vor ihm her die
Treppe hinauf. Jhm war, als wäre er eben aus einer Schlägerei
gekommen und der Sieger füyre ihn nun, wohin er will. Aber
Luſt hatte er, zu erfahren, wie das Abenteuer enden werde.

Jn des Alten Seube lag breit und ſchon die Sonne.
Die Treppe herauf und auf dem Vorboden war es düſter ge

weſen. Hier gotz ſich das Licht in go.dener Fülle aus. Auf
wunderlichen Rahmen an der Wand ſpiegelte es ſein Antlitz
und auf ernſte Photographien zwitſcherte es ein Lächeln. Krumm-
beinige Polſterſtuhle blahten ſich auf in der Sonne. Die Blumen
des verblichenen Katlunuverzuges auf dem Kanapee das war
doch ſeliſam dufteten wie Ganſeoralten.

Aber nein! Der Geruch kam vom Ofen her, wo eine verſteckte
Pfanne ſtand.

vildedrand, der Hund, lag auf dem Bauche. Er reckte den
Stummelſchwanz und die Naje in die Hohe und ſagte nicht. Ein
trages Knurren am Anfang war wieder eingeſchtafen.

„He? Sag' mir s: haſt ſie gemauſt?“
Was er nur mit ſeinem albernen Gerede will, dachte der

Junge, und laut platzte er heraus „Warum ſoll ich denn durch-
aus geſtohlen haben? Gekauft habe ich ſie

Und der Alte darauf: „Poy! Du haſt doch kein Geld, hihihi
oder haſt du vielleicht welches
Dem Knaben machte das närriſche Gebaren des alten Mannes

Spaßz. Er zog ſein Taſchentuch und knüpfte den Knoten auf,
wohinein er ſein Geld ge,chlungen hatte. Dann ließ er die
Kupferſtucke über den Ti, ch hinrollen.

n t ſage der Alte beim Ueberzählen.
lex nickte: „Zehn.“Rerhieri ſetzte ſie der Alte ihm gegenüber. „Wo haßt du

das her, he? Und das Geld für die Sohlen

Berecni har un 2 777Der verrückte un glaubte ihm nicht. Der Junge ward
ärgerlich.

Doch die Gans hauchte einen ſo guten Duft in die Stube

Da erzählte der Knabe die ganze n Von ſeinen Weih-
nachismännern und den fünfmal ſechs Pſennigen, die er dafür
erhalten, und daß er davon zwanzig Pfennig für das Geſchenk
der Mutter ausgegeben und fennig für ſich behalten habeEr erzählte auch Pine Erlebniſſe von heute morgen, daß, weil

die Mutter nicht zu Hauſe war, er in der Stadt umhergelaufen
ſei. Von dem Bäcker erzählte er und der Frau, die

für das Roſinenbrötchen zurückgegeben habe. Als er von der

ſich vor Vergnügen, als ob er ſich nimmer beruhigen könne (denn

Wihigi hähähä das haſt du fein gemacht

„Jajaja, gut, wuig gut gemacht Er trippelte die Stube

„Waul“ ſagte Hildebrand unter der Ofenbank.

„Aber iſt das auch wahr, was du mir da erzählt haſt?“ Der

ihm
ränder und weißen Kaffee geſchenkt und ihm obendrein das Geld

Kirche r daß er, weil er ſo müde war, während der Pre-
digt geſchlafen habe, nickte und lachte der Greis und ſchüttelte

er mochte die Pfaffen nicht leiden).
haſt du gut gemacht bruſtete er in ſich hinein

Nachdem er noch eine ſtille Weile ſinnend vor D hingelacht,
ſtand er auf von ſeinem Stuhle.

vor und guate in die Ofenröhre.
„Gut gemacht hihigi Schön braun wird's Ganſel.“
„Schöon braun wird s Ganſel, Hirdebrand hähähä ein

Prachtkerl, der Junge

Alte drehte ſich r um und ſchlurſte wieder auf den Jungen
zu. Er ſah ihn mißtrauiſch von der Seile an und zwinkerte mit
den Augen.We du mir t haſt? he? Das mit den Schuhſohlen
und den hölzernen Männern, 3 waren es, und haſt das Geld
redlich verdient? Gelt, wollteſt der Mutter eine Freude machen?
Und ſie war nicht da ſie wohnt im Hinterhaus, ich hab ſie
fortgehen ſehen

Er führte ſeiner Naſe aus einer RMedizinflaſche eine reichliche
Pri,e m 7 Schnupftabals zu. Als das geſchehen, recht um
ſtändlich, mit vielem Schnupfen, wobei ſeine Augen tränten,
ragte er:Wo willſt du denn heut zu Mittag eſſen

z Ofen brodelte und e und brutzeite es recht wie Weih
tsnachmittag. ldebrand blinzelte in die Sonne. Des

a tie und klopfte an den Bauch. „Heraus mit
der Sprache l Er mußte an den 17 denken. der in der
Pfanne ſo ich die Beine in die recte, Und ghne ſich
lange nnen, ver nen

m
ſehr.

h

„Recht haſte, Mordsjunge, recht haſte. Jmmer friſch we
von der Leber ſozujagen.“ Er beugte ſich nieder, die Hände au
die gekrümmten Knie geſtützt, und ſah dem Jungen von unten
herauf ins Geſicht: „Nur noch ein paar Minuten, bis die Tine
kommt, gelt?“

Die Tine ließ nicht lange auf ſich warten; Tine war ſeine
Wirtſchafterin, eine kleine, ſchwerhörige Frau.

Und dann ging s ans Eſſen.
So viel Fleiſch hatte Alexander noch nie auf ſeinem Teller

gehabt, wie ihm jetzt darauf gehäuſt ward.
Willſte noch mehr? Willſte noch mehrDer Alte ragte immer und löſſelte ihm von dem fein

ſchmedgenden ſüßſauerlichen Rotkraut und die dicke Flüſſigkeit von
Sellerieſalat in den Mund. „Hähähä.“

Da wurde des Jungen Bauch zum Platzen voll.
Da ſchlug die Uhr vier. Die Zeit vergeht.
Soweit hatte ſich Alex ganz wohl geſuget vei dem Alten und

der ſchwerhorigen Frau. Pferd und Wagen und Bleiſoldaten
und einen Rartaſten, was aues die beiden zur Unterhaltung für
ihn aus der Kammer yerbeigeſcheeppt hatten denn ſie hatten
auch einmal einen Jungen gehabt war ihm willkommen 8
weſen und er haute ſich die Jeit darnit angenehm verkürzt. Aber
gegen vier Uhr ſage er wiedergoit: „Wenn doch die Mutter
tame!“

Im Zimmer war es dunkel. Der Ofen hüllte ſich ganz in
Schwarz, daß man ihn vom Fe-ſter aus kaum noch ſehen konnte.
Die blaßbunten Blumen des Kanapees floſſen ineinander. Die
Lehnen der alten Poiſterſt. le waren anzuſehen wie unförmige
Kopfe, die große Mäuler aufſperrten. Und wenn ein Schatten
darüber hinging, ſah es us, als ob ſich die Mäuler bewegten
und man ronnte denten, daß ſie den Schatten freſſen Wenn man

Fenſter hinausſah auf den Hof des Nachbargrundftüds in den
ahlen Baum, fror einem.

Der Alte in ſeinen großen Schlurfpantoffeln ging hin und
Manchmal blieb er ſtehen und jappte bedachtſam an ſeiner

eife.
Er erzählte dem Knaben abgeriſſene Stücke aus ſeinem Leben,

völlig leidenſchaftslos und ſcheinbar nur zu ſich ſelber ſprechend.
Sein Vater, der alte Dienegott Dulderecht, hatte ſich, als

die Kinder noch klein waren, an einem J er an einemAbend, da es ſtürmiſch und kalt war und die gen Und
das Kind, mit deſſen Spielzeug Alex heute geſp hatte, war,
nachdem es einmal einer U nheit wegen tigt worden,
eine Stunde darauf an einer Pflaume m Vaters

D u folgt. F
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Eröffnung der Rednerſchule.

Am Sonnta
Weh Uhr, findet im Zei

ſang Neue Promenade ſam
der S. P.
Rednerkurfus ſtatt.

Alle Teilnehmer müſſen anweſend fein.
Anmeldungen können

im Parteiſekretariat entgege men werden.
Die Genoſſinnen und Genoſſen des 10. Diſteikts treffen ſich

am 25. Oktober abends 8 Uhr im Reſt. „Stadt Er-
urt“. Ecke Süd- und Bernhardyſtraße.
ollbracht ſpricht über „Kommunale Aufgaben“.

willkommen! Der Diſtriltführer.
Vereinsvergnügen. Der Sozialdemokratiſche Verein hält

am kommenden Sonntag, den 26. Ottober, im „St. Nikolaus ſein
erſtes Vereinsvergnügen ab. Es iſt dazu beruſen, eher als jede
andere Veranſtaltung, alle Mitglieder der Partei e.nander per
fönlich näher zu bringen, was im Jntereſſe der Partei ſehr not
wendig iſt. Zugelaſſen werden außer Mitgliedern und deren An
gebörigen auch eingeladene Gäſte, und wir bitten, recht fleißig
2 Beſuch des Verganügens zu werben und Gäſte ernzuladen.

nfang 34 Uhr. Jm großen Saale Tanz.

Die gefährdete Kartoffelverſorgung.
Mehrfach wurde ſchon darauf hingewieſen, daß ganz

beſonders in Oſtpreußen die Einbringung der Kartoffel-
ernte gefährdet iſt. Der Grund iegt darin, daß unter
den dort herrſchenden Arbeitsbedingungen, die für die
olniſchen Landarbeiter galten, deutſche Arbeiter und
rbeiterinnen nicht arbeiten können und daß die Land-

wirte ſich weigern, andere Arbeitsbedingungen einzu-
führen.

Ein weiterer Grund für die Kartoffelknappheit liegt
in dem Mißbrauch, der mit dem Verſand von Saat-
kartoffeln getrieben wird. Nach einer Reichsverordnung
dürfen Saatkartoffeln zum Verſand gebracht werden.
Die Landwirte verkaufen aber maſſenweiſe Speiſe-
kartoffeln als Saatkartoffeln, um auf dieſe Weiſe drei
bis fünf Mark pro Zentner zu verdienen. Dem Schieber-
und Wucherweſen wird hierdurch Tür und Tor geöffnet.
Aus dieſem Grunde hat Genoſſe Heller in der Preußi-
ſchen Landesverſammlung eine Anfrage an die Regie-
rung gerichtet, die auf die den Mißſtände hin-weiſt und fragt, was die egierung zu tun gedenkt:

1. um die Einbringung der Ernte in dieſen Gegenden
zu gewährleiſten;

2. um dem Aufkauf von Speiſekartoffeln, wodurch
die deutſche Volksernährung ernſtlich bedroht wird,
entgegenzuwirken.

Daß die Landwirte zum Teil gar nicht u ſind,
beſſere Arbeitsbedingungen einzuführen, weiſt das
nachfolgende Rundſchreiben eines weſtfäliſchen Bauern
vereins, das lautet:

„Die Verordnung betreffend Sicherſtellung land
wirtſchaftlicher Arbeiten vom 2. September d. J. be
deutet einen bisher in Preußen unerhörten Gewalt-
akt gegen die perſönliche Freiheit des Bauernſtandes.
Die in der Ortsgruppe Nam men des weſtfäliſchen
Bauernvereins zuſammengeſchloſſenen Landwirte ver
langen ſofortige Aufhebung dieſer Verordnung. Jhrer
Durchführung werden ſie auf keinen Fall tatenlos
e ſondern Mittel und Wege zu finden wiſſen,
ie zu verhindern.
Der Vorſtand der Ortsgruppe Nammen

des Weſtfäliſchen Bauernverein s.“
Die Verordnung vom 2. September ermächtigt be

kanntlich den Demobilmachungskommiſſar, nach einge-
holter Zuſtimmung der Landeszentralbehörde ſolchen
Grundbeſitzern die Verwaltung ihres Grundſtücks zu
entziehen, die ſich weigern, die vom Demobilmachungs
kommiſſar feſtgeſetzten und für verbindlich erklärten
Arbeitsbedingungen zu erfüllen. Der Widerſtand un-
ſozialer Grundbeſitzer gegen dieſe Verordnung muß un-
bedingt gebrochen werden, wenn nicht im Winter unſere
geſamte Ernährungswirtſchaft zuſammenbrechen ſoll.

Karl Kevelen f. Am 18. Oktober riß der Tod wieder eine
Lücke in die Reihen unſerer alten Parteiveteranen. Genoſſe Karl
Kevelau. der ſchon unter dem Sozialiſtenge'etz für unſere
Jdeen kämpfte, wurde am 1. April 1800 in Mülhauſen i. Thür.
geboren und ſchloß ſich frühzeitig der ſozialiſtiſchen Bewegung
an. Es iſt ihm vor ſeinem Hinſcheiden ein Troſt geweſen, daß
er den gewaltigen Aufſchwung der Partei, an deren Aufbau er
ein Menſchenalter mit gearbeitet hat, mit erleben durfte. Wie
am Grabe eines jeden Pareiveteranen, ſo wollen wir auch dies
mal geloben, in ſeinem Sinne weiter für unſere Jdeen zu
kämpfen und zu wirken.

Arme Leoſer. Es iſt oft nachgerade erſchütternd,
was das „Volksblatt“ ſeinen Leſern zumutet. So be-
richtet es am Donnerstag über eine Landgerichtsver-
handlung unter der Ueberſchrift: „Drakoniſche Urteile“.
Nach dem Bericht ſtiegen drei Reichsweyrſoldaten in
ein Abteil vierter Klaſſe, in dem ungefähr 40 Arbeiter
ſaßen. Die „drei Nosrejünger“ wurden von den Mit
reiſenden angepöpelt und im „Volksblattjargon“ mit
„Noskebluthunde“ uſw. beleidigt und auch tätlich ange
griffen. Dann heißt es in dem Bericht wörtlich weiter:

„Ein Junge, den man aufgehetzt hatte, riß einem
Soldaten das Eichenlaub herunter. Als der Unter-
vfſizier die r ziehen wollte, wurde er daran
gehindert. Dabei kam es faſt Red. d. Volksſt.)
e einer Schlägerei. Den Soldaten wurdenevolver und Seitengewehre abgenommen und ſie
wurden verprügelt.“

Alſo, lieber Lefſer, es kam faſt zu einerSchlägerei und die Soldaten wurden ver
prügelt. Wie tief muß das „Volksblatt“ ſeine Leſer
einſchätzen, wenn ſie ihnen dies in einem Atemzuge
vorſetzt.

Einſchränkung des Perſonenverkehrs an Sonn
und Feſttagen. Außer einigen r undeinigen dem Arbeiter- und Berufsverkteyr dienenden
Perſonenzügen werden vom
auch im Eiſenbahndirektionsbezirt Halle keine e el
üge mehr verkehren. Ebenſo treten auch aufSeltntedter Eiſenbahn Fahrplanänderungen ein.

den 26. Oktober, vormit-
enſaal der alten
eipziger Turm) diefnung der vom Bezirksbildungsausſchuß

D., Abt. Rednerſchule, veranſtalteten

noch in geringem Umfange

Stadtverordneter Gen.
Gäſte

maliger Kriegsgefangener gebildet.
eine Ortcgruppe beſitzt.

Sonntag, den 26. d. M. ab

Tagesordnung für die tung der Stadtverordneten
am Momag, den 27. Oktober 1919, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Anlrag betr. Kortoffelverſorgung.
2. Anfrage betr. Ernährungsverhältniſſe.
3. Anlras auf Kommunaliſierung des Hebammenweſens.
1. Desgl. des Apothekenwe'ens.

ntras auf Uebernahme der Wurſtbereitung in ſtädt.
iegie.

7. Antrag auf Verſtad'lichung des Begräbnisweſens.
8. Antrag betr. Verpachtung des Rittergutes Beeſen.
9. Antrag auf Errichtung eines Drchenbeim-

10. Mittelbewilligung zur Un erſtützung ehem. Kriegsgefangener.
11. Bewill gung eines BVaukoſtenzuſchuſſes,
12. Desgleichen.
13. Desgleichen.
14./15. Aenderung von Amtsbezeichnungen.
16. Aufſtellung eines Brunnens auf dem Gertraudenfriedhof.
17. Nachbewilligung für Kap. XXI. C. III. 27 des Hauptetats.
18. Desgl. für Kap. XIV. B. 1.
19. Schaffung von Beamtenſtellen.
20./21. Annahme von Kapitalien für Grabpflege.
22. Seſug um Bewilligung einer Rente.
23. Geſuch um Abfindung.

Nichtöffentliche Sitzung.
24. Armenpflegerwahl.
25.26. Anſtellung von Beamten.,
27.734. Dergl.
35. Anſtellung eines Beamten.
36. Desgl.

Der Stadtverordneten -Vorſteher. J. V.: Keil.
r r

Haſt du ſchon einen Nnukeilſßrin
der Volfeſtimme?
Wenn nicht, ſo wende Ach
an deinen Vertrauensmann,
der dir gern öle Sache
o 5 beſorgen wird. 0 9

Sdume nicht, kue es Jofoet!
Es iſt dir vollkommene
Sicherheit für deinen Be
trag gewährleiſtet; er wird
dir auch verzinſt. Dein zur
Verfügung geſtellter Betrag

dient der Partei und
unſerem Organ.

Du hilft mit an der Verwiekitafßung

es Sozialismus

Der ſtädtiſche Haushaltausſchuß hielt am Donnerstag eine
Sitzung ab. Zunüchſt wurde beſchloſſen. die Amtsbezeichnungen
Bauinſpektor“ in Magiſtratsbaurat“ umzuändern. Bezüglich

einiger anderer Anträge auf Umänderung von Titeln wurde be
ſchloſſen, ſie abzulehnen und die Geſuchſteller zu be ſcheiden, daß
demnächſt der Magiſtrat eine Rachprüfung und wenn nötig Ab-
änderung der Amtsbezeichnungen vornehmen wird. Auf dem
Gertraudenf. iedhof ſoll ein weikerer Schöpfbrunnen mit einem
Koſtenaufwand von 4000 M. aufgeſtellt werden. Die laufenden
Aufwendungen für eine Fcreiſtelle in der Kinderheilſtätte
O. anienbaum ſollen erhöht werden. Gleichzeitig ſoll verſucht
werden, eine weitere Freiſtelle zu erhalten. Weiter wurde be
ſchloſſen. vier neue Kriminalwachtmeiſterſtellen mit einem Auf-
wand von 23 000 M. jährlich neu zu ſchaffen. Die Verhandlungen
darüber waren ſo bemerlenswe.t. daß wir morgen darauf zurück
kommen. Eine Stiftung in Höhe von 10 000 M. wird ange
nommen. Die Stadt hat dafür die Pflege eines Grabes zu über-
nehmen. Es hat ſich vor kurzem ein Reichsverein che-

der auch hier in Halle
Das Reich hat dem Ve.bande eine

Veihilfe von 150 Mill. M. gewährt, damit den einzelnen be-
dürk.igen Mitgliedern Zuwendungen ron 100 bis 300 M. gewährt
werden können. Die Orksgruppe Halle bittet um eine Beihilfe
auch der Stadt, um die Zuwendungen erhöhen zu können. Es

werden 15 000 M. bewilligt. tUnabhängige und Demokraten unter den Eiſenbahnern.
Ueber Arbeiterſchaft und Demolratie ſprach Miltwoch abend Herr
Riedel vom A. E. V. im Auftrag der demokratiſchen Partei.
Er gab ein Bild der politiſchen und wirtſchaſtl.chen Vorteile, die
das deutſche Volk durch die Revolulion erreicht habe und ſprach
dabei ſehr linksdemekrati,ch. Dieſe „proletariſche“ Sprechweiſe
war leicht zu erklären, denn ein großer Teil der Verſammlung
ſetzte ſich aus Unabhängigen zuſammen. Ein Vorſtoß der Un-
abhängigen, das Büro zu beſetzen, mißglückte jedoch und ſie konnten
nur dagegen mit kräftigen Zwiſchenruſen demonſtrieren. Ohne
eine Lanze für den demokratiſchen Herrn Riedel brechen zu
wollen, muß doch geſagt werden, daß er die in der Diskuſſion
wrechenden Wort führer der Unabhängigen, Bowitzki, Beil-
chmidt und vor allem Lemchk, vollrommen aus dem Sattel

bob. Das konnte ihm nur deshalb gelingen, weil die unent-
wegten Arbeiterſekretäre tatſächlich nur ihre Redewalze auf un
abhängige, im höchſten Falle mehrheitsſozialiſtiſche Ver,amm-
lungen erngeſtellt hätten. Außer den allgemein bekannten Ver-
drehungstünſ en über Diktatur des „Proletariats“ als „Ueber-
gangsform“, Kilianprozeß, Roske uſw. ſetzten ſie den Demo-
kraten nichts entgegen. Die etwas komiſch und ſehr kindiſch an-
mutenden Ausführungen des Reſerenten über die Sozialiſierung
ließen dieſe Sozialiſierungsvorkämpfer vollkommen ungeſchoren.
Derr Riedel führte das alberne Gleichnis von der Gewinn
verteilung der A. E. G. und dem Kopfanteil von 96 Pf. pro
Tag an. Bei ſeinen Zwiſchenrufen entpuprpte ſich Herr Lem ck
am Schluß ſogar noch als Mundanwalt der franzöſiſchen Chau-
viniſten, indem er, als auf das gewiß nicht ſozialiſtenreundliche
Verhal en der franzöſichen Jmperialiſten und der altfranzö-
ſiſchen Preſſe mit ihren Gemeinheiten und Vrutalitäten gegen
unſer Vaterland hingewieſen wurde, laut in den Saal ſchrie:
„Die haben Recht!“ (Wohl weil ſie die Macht haben. Herr
Lemck?) Jn ſeinem Schlußwort, bei dem er oft durch erregte
Zwiſchenrufe unterbrechen wurd?, betonte Herr Riedel nicht
anz zu Unrecht, daß die Politiker, die ihre Tätigteit auf dem

Felde der Politik nur lediglich zum Hetzen und radikalen Phraſen
dreſchen ausüben, die feſteſten und treueſten Schildknappen der
Reaktion ſeien.

Flüchtlingefürſorge. Zur Schaffung von Unterlagen für
die beim ſtädt. Arbeitsamt ſeit 1. Seplember d. J. beſtehende Ab
teilung Flüchtlingsfürſorge für Reichsdeutſche ergeht an die in
der Stadt Halle wohnenden infolge feindlicher Ein-
wirkunag aus den beſetzten Gebieten Vertriebenen und Aus-
landsflüchtlinge (Auslandsdeutſche) Erſuchen baldiaſt der
Geſchäftsſtelle. Gr. Ulrichſtraße 55 Hof J, mitzuteilen: Vor und
Zuname Stand wo und ſeit wann hier wohnhaft, wann und
aus welchen Gebieten (Ort) ausgewieſen. Zahl der zu verſorgen
den Familienangehörigen, aus r in Halle Wohn

für den Regierungsbezirk Merſeburg nnterhaltene Arbeitsna
weis iſt aufgehoben und jetzt dem Städt. Arbeitsamt Halle. A

für Facharbeiter, Salzarafenſtraße 2, Telefon 5487, ange
loſſen.

Deutſche Sprache und Zukunſt, Ueber di zeitgemäßen
Gegenſtand ſpricht heute abend im Neumarkt-Schlltzenhaus der
belannte Redner und Schriſtſteller Profeſſer Eduard Engel
aus Berlin. Der Deutſche Sprachverein hat zu dieſen
Se e den berühmten Vorkämpfer für dieeinheit unſerer e gewonnen, deſſen Schriften und
Reden von einer leidenſchaftlichen Liebe zum Deutſchtum ge.
tragen ſind. Er darf, wie in anderen Städten, auch bei uns ein
volles Haus r r ſellf ha ſt, In der Naht m

Ausgehobene Spielergeſe n der zum
wurde in der Ludwig-Wuckerer-Straße 3, ein Spielklub aus-
ehoben. Unter den anweſenden 20 Perſonen beiderlei Ge-

chlechts befanden fich Angehörige aller Berufe und Geſell.
ſchaftsklaſſen. Die Namen der Anweſenden wurden feſt
eſtellt und die Spiclgeräte beſchlagnahmt. Ein Strafver-
ahren iſt eingeleitet.

Stoffdiebſtahl. Am 22 d. Mts. abend zwiſchen 8
und 98 Uhr ſind aus einem Geſchäft in der Magdeburger
Straße 8 große Ballen Damenkleiderſtofſe und einige andereSachen geſlohlen worden. Wem Leute mit großen Paketen

in der genannten Straße und deren Nähe aufgefallen ſind
oder wer andere ſachdienliche Angaben machen kann, wird
gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37,
zu melden.

Diebſtähle. Jn vorletzter Nacht wurde die Schau-
fenſterſcheibe eines Herrengarderobegeſchäftes in der Rudolf,

Haym- Straße eingeſchlagen und aus dem Schoeuſenſter Stoffe
im Werte von über 1906 Mk. geſtohlen. Der Täter iſt noch
nicht ermittelt. Weil er ſeinem Arbeitgeber für äber
2000 Mk. Leder geſtohlen hatte, wurde der Zuſchneider Otto
Z. wegen Diebſtahls, ſeine Braut wegen Hehlerei feſtge-
nommen.

Aus der Plbpin.
Arbeltsgemein ſchaft ſozialiſtiſcher Lehrer ſür den

Regierungsbezirk Merſeburg.
Alle auf dem Boden der S. P. D. ſtehenden Kollegen werden

hiermit zu n Beitritt eingeladen. Jahresbeitrag. 3 Mark. Dies
bezüaliche Bekanntgaben erfolgen in der „Volksſtimme“ und in
Der freie Lehre.“, Beitrittserklärungen an P. Wilke-Halle,
Meckelſtraße 14 b.

Naumburg. Neuwahl von Magiſtratsmitglie-
dern. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde für den
aus geſchiedenen Stadtverordnetenvorſteher General Schwartz
deſſen Stellvertreter Oberlandesgerichtsrat Cludius gewählt
Dann wurden die neuen Stadträte in ihre Aemter eingeführt
dabei die Gen. Manthey und Bethae. Die U. S. P. der
entſprechend ihre Vertretung ein Sitz im Magiſtrat zuſtand. hat
nachdem zunächſt mit großem Elan die Neuwahl des Mag trat
verlangt worden war. ihre Wählerſchaft um die Vertretung im
Magiſtrat dadurch geprellt, daß man ſich bis zum Tage der Wahl
nicht auf den Kandidaten einigen konnte. Ebenſo verzichete die
Fraktion der U. S. P. zugunſten ihrer Wähler auf die Sitze in
den außerordentlich wichtigen Steuerkommiſſionen. Zu einer
lebhaften Debatte kam es beim Verkauf von einem ſtädtiſchen
G. undſtück am Oſtbahnhof an den Stadtverordneten Reinsber-
ger. Unſere Genoſſen ſtanden auf dem Standpunkte, es dürfe
von der Stadt kein Zipfel Land mehr verkauft werden. Die An
hänger der alten Haus und Grundbeſitzerpolitit regten ſich auf
und bei der Abſtimmung wurden dieſe verknöcherten Hausagrariert
von der U. S. P. wirlungsvoll unterſtützt Die U. S. P. im
Fahrwaſſer der Grundſtücksmaller aber ſie ſind radikal bis auf
die Knochen. Ueber unſere Anfrage, betr. Bekämpfung der
Luſtſeuche kam es zu einer längeren Ausſprache. Der Maajſtrat
ſagte bereitwilligſte Unterſtützung au. Die vom Stadtverord-
neten Dr. Ehrhardt an den Maaiſtrat ge.ichtete Anfrage
über die ſtädtiſche Geſundheitspflege verlangte vor allen Dingen,
daß das bisher zur Kaſerne benutzte neue ſtädtiſche Krankenhau-
ſeiner Beſtimmung zugeführt würde. Der Ratskeller wurde fur
12 000 Mark und das Schützenhaus für 6000 Mark an die bis
herigen Pächter weiterverpachtet.

Eisleben. 50 Jahre Buchdrucker. Auf ein 50jähriges
Verufsjubiläum lonnte am verfloſſenen Sonnabend unſer Genoſſe
Friz Schorler zurückblicken. Es wac für ihn ein Freuden-
und Ehrentag. Wohlgelungen war die feſtliche Schmückung ſeines
Arbeitsplatzes und in mehrerlei Geſtalt waren Geſchenke und
Glückwünſche. Der alte Jubilar er möge ſich noch eines langen
Lebensabends und noch über der gegenwärtigen Zeit hinau
ſich einer lichtvolleren Zukunft erfreuen.

Esleben. Volkskonzert. Das vor einigen Tagen hier
veranſtaltete dritte Volksfonzert war das erſte, welches in ge
ſchloſſene m Raum ſtattfand. Einem hervorragend zuſammenge-
ſtelltem Programm mit muſteragültigen Leiſtungen der Vergkapelle
ſtand ein geradezu beſchämen er Beſuch gegenüber Der große
Saal war nur mäßig beſetzt. in ſeiner gähnenden Leere wirkte er
furchtbar nüchteen. Dennoch ließ ſich die Bergkapelle in ihren
Leiſtungen nicht beeinfluſſen. Herr Kapellmeiſter Hahn trug
zwei Violinſolo vor, die von großer Willenskraft, den Jnten-
tionen der Komponiſten gerecht zu werden. Zeugnis ablegten.
Währenddeſſen di igierte der berühmte Kapellmeiſter Ferd.
Reißer, ein Sohn unſerer Stadt. Als Voltsgenoſſe ſollte man
nicht nur Gewicht auf den Umſtand legen, die Werke unſerer
großen Meiſter vom muſiltechniſchen Standpunite aus beurteilen
zu müſſen, auch der Laie wird die großen Tonwe.ke ſeeliſch „emp-
finden“, ohne von den einzelnen Fis, Moll. Dur und dergl. fach-
männiſche Kenntnis zu beſitzen. Alſo hinein in die Volkstonzer.
zum Maſſenbeſuch, aber auch die Spitzen der Behörden mit voran!
Damit wenigſtens, da die bürgerlichen“ Kreiſe dieſe Konzerte
auch ſchneiden“, auf jene Seite kein Vorwurf zu fallen braucht.

Stolberg (Harz). Oeffentliche Verſammlung AnSonnabend ſprach Gen. Dreſcher- Halle über Die Tätig-
keit de? Nationalverſammlung und die Sozialdemotratie.“ Wenn
wir auch nicht voll und ganz von der Tätigkeit der Nationalver-
ſammlung befriedigt ſind. ſo liegt das daran. daß wir keine ſozlal-
demokratiſche Mehrheit haben. Schuld daran ſind die U. S. P.
die die Spaltung der Sozialdemotratie herbeigeführt haben. Lei-
der mußten die Sozialdemokraten mit den Bürgerlichen in der
Regierung ein Kompromiß abſchließen. um überhaupt lebens
fähig zu bleiben. Von den anweſenden Uncbhängigen machten
verſchiedene ihre angelernten Zwiſchenrufe. Jn der Diskuſſion
ſchwiegen jedoch alle dieſe Maulhelden fein ſtill, und ſo fand die
azut beſuchte Verſammlung ohne gegneriſche Diskuſſionsreden ihr
Ende.

Stolberg (Harz). Mitaliederverſammlung. Jn
der letzten Mitaliederverſammlung ſprach Genoſſe Dreſcher
über Vereinsangelegenheiten. Er wies weiter darauf hin, daß
unſer Parteiorgan, die Volksſtimme“, viel mehr geleſen werden
müſſe Dem Antrage eines Mitaliedes, daß der Kampf mehr nach
rechts als nach lints geführt werden müßte, erwiderte Genoſſe
Dreſcher, daß wir uns nach links nur in der Abwehraktion
gegenüber der U. S. P. befinden. da wir uns nicht als Prügel
inaben behandeln laſſen könnten. Mit einem kräftigen Appell
an die Genoſſen treu zur Fahne zu halten. und ſich nicht irre
machen zu laſſen. wurde die Verſammlung geſchloſſen.

ſit genommen Ueberweiſung e Erfurt. Einwohnerzahl. Rach dem vorläufigen Eraehnis dar KRolkezählung Erfurt am 2 Oktober 128 724

rbeikonachweis. Der bisher von der Schornſteinfeger,
zwangsinnung und dem Lokalverein der Schornſteinfegergeſeller
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inwohnor, einſchließlich ver Milliärverſonen. Am Jahre 1905
ſaß Erfurt erſt 98 847 Einwohner. Jm Jahre 1910 zählte es

hne Jlversgehoven 111 498 Perſonen: Jlrersgehoven zählte da
als eiwa 12 000 Einwohner. Trotz der Abnahme an Militär
erſonen hat ſich die Bevölkerung Erfurts alſo erheblich vermeh:.

zerbrecheriſcheAnſchlägeanfeinenD-Zug.
Osnabrück, 23. Oktober. Auf den Nachtſchnell-

ug Bremen--Osnabrück D 92 ſind in den beiden letzten
dachten Anſchläge verübt worden. In der vorletzten
dacht wurde an einer einſamen Stelle in der Nähe des
glockes Meyerhbfen--Lemförde, zwiſchen Vohmte und
emförde, eine Schiene gelöſt und zur Seite geſchoben.
inſcheinend konnten die Verbrecher die mehr als 20 m
ange Schiene nicht über die kleine Erhöhung der Unter
age hinwegbewegen, ſonſt wäre ein Unglück unvermeid-
ar geweſen. Jn der verfloſſenen Nacht wurde eine
chwere Eiſenbahnſchwelle über das Geleis gelegt. Das
Zugperſonal bemerkte das Hindernis, als bereits die
Maſchine und der Poſtwagen über die Schwelle hinweg,
gefahren waren und dieſe ſich zwiſchen den Rädern ver-
angen hatte. Der Zug konnte zum Stehen gebracht
werden. Die Kriminalpolizei entſandte mehrere höhere
Heamte nach Vohmte zur Unterſuchnng.

Hamburg. Die Heilſche Sülze. Am Dienstag hatten
ch de: berüchtigte Hamburger Sülzefahrikant Heil und ſeine Be-

triebsleiterin in Hamburg vor Gericht zu verantworten. Das
Gerichtsgebäude iſt militäriſch beſetzt und bewacht. jedoch machen
ſich keinerlei Unruhen bemerlbac. Es ſind ungefähr 150 Zeugen
und 15 Sachverſtändige zu vernehmen. und die Verhandlung dürſte
ſich einige Tage hinziehen. Der e. ſte Tag brachte die Verneh-
mung der beiden Angellagten. ſowie den Beginn der Veweisauf-
nahme. Heil macht den Eindruck eines kleinen Provinzbürgers.
Er iſt ſehr ge'chäftetüchtig und redegecwandt. Er führt ſeine Sache
meiſt ſelbſt, beſtreitet entſchieden. geſundheitsſchädliches Maerial
perarbeitet zu haben und weiß ſehe geſchickt alle ihn belaſtenden
Momente auf das Konto feiner im aleichen Hauſe befindlichen
Gerberei zu ſchieben. Von den Verhandlungen des erſten Tages
ift bemerkenswert, daß die drei Perſonen vernommen wurden. die
als erſte an dem fraglichen Tage mit Heil ſprachen und die Fabrik
veſichtigen. Dieſe ind einſtimmig der Ueberzeugung, daſ; Heil
ſich ſchuldig gemacht habe. Vor allem der Arbeiterrat Walter
macht ſtark belaſtende Ausfagen. Er hatte in der Fabrik eine
widerliche Maſſe gefunden. die ſchon in Ve we ung übergegangen
in ſchien. Demgegenüber ſteht die Aucſage eines Sachrer-

ſtändigen, der die ihm überbrachten Beweicſtücke als nicht ge-
ſundheitsſchädlich bezeichnele. Man darf auf den weiteren Ver
(auf des Prozeſſes geſpannt ſein.

Geweriſchaftliches.

14. Eeveralveriammint des Deutſchen Melallarbeiter
erbandes.

Fortſetzung des neunten Verhandlungstages.
Ein Antrag auf Ausſchließung von Mitgliedern, die den Re-

gierung?truppen beitreten, wird abgelehnt. Bei Antrag 244,
der den Vorſitz im Vorſtand regelt. lommt es zu tumultartigen
Sſenen. Dem Vorſitzenden Brandes wird Parteinahme zugunſten

Stärke.

Die Vezlrke des Verbandes ſollen mit Rückſicht auf die
tiſche Umgeſtaltung Deutſchlands und die Verarößerung des Ver
handes in anderer Weiſe eingeteilt werden. Die Reveinteilung
r Bezirke wird dem Vorſtand und dem erweiterten Beirat über
ragen.

Eine lebhafte Debatte entſteht bei den Anträgen über die An
ſtellung und die Neuwahl der Beamten. Dem Vorſtand ſoll das
Betäl igungs echt der Orteverwaltungen genommen werden.

Es folgen die Vorſtandowahlen. Gewählt werden als Vor-
ſihende Brandes (U. S. P.). .Dißwann (U. S. P.) und der ſeit-
herige 2. Vorſitzende Reichel (S. P)., ferner der ſeitherige
1. Kaſſierer Wernec, als 2. Kaſſierer Schäfer Leipzig (U. S. P.),
als Sekretäre F. Sickert. Hamburg (U. S. P). Feinr. Schlieſtede,
Rem'ſcheid (U. S. P.). Otto Toſt. Berlin (U. S. P. und der ſeit-
berige Sekretär Herm Zernicke (S. P.) Die Schrif leilung der
„Metallarbeiter-Zeitung“ übernehmen R. Müller, Berlin und
P. Haaſe. Kiel (U. S. P.) Die ſeitherigen Ausſchußvorſitzenden
werden nicht wieder acwählt, an ihre Stelle treten Lang und
Baumann., Frankfurt a. M U. S. P.

Zu dem in Ausſicht ſtehenden Jnernationalen Metallarbei-
ter- Kongreß werden neun Delegierte beſtimmt. Darauf wird die
Statutenborakung fo tgeſetzt Von den Beiträgen der männlichen
Mitglieder ſind 25 Pfennia. von denen der weiblichen Mi alie-
der 10 Pfennig für örtliche Zwecke verfügbar. Für Statuten-
änderungen iſt. wie ſeither eine Zweidrittel- Mehrheit notwendig.
Eine lebhafte Debatte zeitiat noch der 8 38 des Statuts., der die
Streiks regelt.

Das neue Statut ſoll am 1. Januar 1920 in Kraft treten,
die a hte Streik- und Gemaßregeltenunterſtützung wied ſofort
wirk'am.

Die weiteren Verhandlungen werden au ſDienstag vertagt.
geht Verhanelungsta g.

Die Rechnungs?kommiſſion erſtattet Bericht über ihre Be
ratungen zu den Diäten der Bezirksleiter und der Entſchä-
digung des Ausſchuſſes. Die Diäten der Bezirksleiter wer-
den auf 30 Mark feſtgeſetzt, dem Ausſchuß wird eine Ent-
ſchädigung von 3999 Mark bewilligt. Es folgt der Bericht
der Beſchwerde?ommiſſion. Die politiſche Tendenz, die den
Verbandstaz beherrſcht kommt auch bei der Erledigung der
Beſchwerden zum Ausodruck. Beſonders bei einer Beſchwerde-
ſache Fromm, Lelpzig, in der ſämtliche Jnſtanzen und ſelbſt
die Be chwerdekommij,ion, die in ihrer Mehrheit aus U. S. P.
Leuten beſrand, für Fromm entſchleden, kam der Verbands-
tag zu der Anſicht, daß der Fall von einer anderen Unter-
ſuchungs?omm.ſſion geprüſt werden ſoll. Nach der Abſtim-
mung erklärt Haaz-Köln, daß er noch keiner Verſammlung
beigevohnt habe, die ſo ſkruppellos und gewiſſenlos in ihren
Handlungen ſei, wie der Verdvandstag. Dieſe Erklärung
ruft einen ungeheuren Tumult hervor und der Vorſitzende
Brandes weiſt die Vorwürfe zurück, wobei er allerdings
ſelbſt ſagen muß, daß man dahengeſtellt laſſen müſſe, ob die
Beſchlüſſe der G. V. richtig ſind.

Von Kummer und Genoſſen wird der G. V. folgende
Entſchließung unterbreitet:

De erſte Vorbedingung für den Erfolg unſeres Verbandes
iſt ſeine organiſatoriſche Ge ſchloſſenheit und zahlen mäßige

Aus die em Grund hat die 14. Generalverſamm-
lung beſchloſſen, die Vereinigung aller in der Metallinduſtrie
Beſchäſtigten mit ganzer Kraft zu fördern.

Dle,e Beſtrebung aber wird erſchwert, wenn nicht ganz
verelte.t, durch die Aöſplitterungsverſuche ſogenannter Syn-
dikaliſ en. Seit einiger Zeit wird in ſteigendem Maße von

fi 1 Mitgliedern als auch von außerhalb des Verbandes ſtehenden
Perſonen Syndikalliſten in Wort und Schrift zum Aus
tritt aus dem Verband und zur Gründung von Sonderorga-
niſfationen aufgefordert. Jn Anbetracht dieſer Tatſachen
fordert die Generalver' ammlung des deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes den Vorſtand wie die Mitglieder auf, dieſen
Beſtrebungen der Syndkaliſten mit aller Entſch'edenheit ent-
gegenzutreten. Wer ſolche Beſtrebungen unterſtüht, oder
ihnen Vorſchub leiſtet, iſt als Schädiger der Verbands-intereſ-
ſen zu behandeln. Niemand kann gleichzeitig Mitglied des
Deutſchen Merallarbeiter- Verbandes und einer Konkurrenz-
organiſatlon ſein.

Die Entſchliezung zeitigt eine Debatte zwiſchen Unabhän-
gigen und Kommuniſten und wird ſchließlich angenommen mit
einer von R. Müller beantragten Einſchalrung in der erſten
Zeile: Die neue Kampf und Organi, ationzsaſiz. Als Ta
gungsort der nächſten Generalver ammlung werd Jena be-
ſtimmt.

Nach einer Schlußrede von Brandes wird die Generalver-
ſammlung geſchloſſen. Sie ſteht in der Geſchichte der Ce-
werkſchaſtsberezung einzig da. Für die weitere Entwicklung
des Verbandes und für die Gewerkſchaſtsbewegung im all
gemeinen bringt die Tagung bis jetzt nocht nicht überſeh-
bare Nachwirkungen.

Die ſeitherige Oppoſition, die nunmehr die Mehrheit
im Vorſtand des Verbandes hat, wird allem Vorherge-
gangenen nach ihre politiſchen Ziele nachdrücklich weiter
verfolgen und es iſt zu befürchten, daß der Metallarbeiter-
Verband zu einem Tummelplatz politiſcher Leidenſchaften
wird und daß die praktiſchen Fragen und Ziele, die der
Verband ſelther verſolgte, dadurch in den Hintergrund ge
drängt werden.

Gewerkſchaft der Lokomotivſührer.
Der außerordentliche Verbandstag des Vereins deutſcher

Lokomotivführer hat beſchloſſen, durch Zuſammenfaſſung aller de
ſtehenden Lokomo ivführerorganiſationen eine Vewertſchaft deut
ſcher Lokomotivführer zu gründen. Einen Zu'ammenſchluß mit
dem Deu!ſchen Eiſenbahnerverband hielt der Verbands!ag nicht
für zweckmäßig, weil zwiſchen den Arbeitern und den Beamten
grundſätzliche Unterſchiede in wirtſchaftlicher und rechtlicher Be
ziehung beſtehen, weshalb die Jntereſſen der A. beiter und Be
amten nicht durch ein und dieſelbe Organiſation vertreten wer-
den lönnten. Es wurde jedoch betont, daß man leineswegs einen
Gegenſatz zwiſchen Arbeitern und Beamten konſtruieren woſe,
daß die Geweriſchaft der Lokomotivführer in partkeipoliliſche

Hinſicht Neutralität wahren. die Intereſſen ihrer Mitglieder mit
den Mitteln des gewerkſchaftlichen Kampfes verlreten und auch
auf das Streikrecht nicht verzichten werde.

Von der ifalieniſchen Gewerkſchafts bewegung.
Die italieniſche Geweriſchaftszentrale beſchäftigte ſich in hre

letzten Sitzung mit der Anregung. die geweriſchaſtlichen Mittel
in einem einzigen Bankinſtitut zu vereinen. Weiter wurde die
Ro.wendigleit betont, bei in Ausſicht ſtehenden größeren Kämp-
fen vorher einzugreifen, ſowie während derſelben eine Kontrolle
auszuüben und die Leitung zu übernehmen. Man könne nicht
mehr damit zufrieden ſein. nachdem der Kampf ausgeb ochen und
das unabweicbary Bedürfnis nach Unterſtützung vorliege, nur als
Notes Kreuz in Anſpruch genommen zu werden. Die Frage ſo
dem nächſten Eeweriſchaftskongreß vo gelegt werden.ſeiner Geſinnungegenoſſen vorgeworfen.

Amtlche velonmtmachungen für Halle D. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Abholung von Winterkertoffeln. Am Sonnabend, den 25. ds.,

von 4-11 Uhr rorm. und 1--3 Uhr nachm. können diejenigen
Haushaltungen in der ſtädeiſchen Kartoſſelausgabeſtelle Stein-
lagerplatz Eingang Freiimfelder Straße) ihre Kar 'offeln ab
holen, deren Bezugsſcheine mit den Nummern (mit roter Tinte
ausgefüllt) 151242 verſehen ſind. Der Preis für den Zentner
beträgt 11 Mark. Es wird darauf auſmerkſam gemacht, daß die
Kartoffeln auf einmal im ganzen abzuholen ſind. Die Bezugs-
ſcheine ſind hierbei abzugeben.

12 Mark der Zentner zugefahrener Kartoffeln. Jn
Ergänzung der Sekanntmachung vom 13. ds. betreffend die
Winterlagerung beſtimmten Kartoffeln für Haushalte wird be-
kanntgegeben, doß der Preis für den Zentner der durch ſtädtiſche
Händler zugefahrenen Kartoffeln 12 Mark beträgt.

Verſorgung mit Leben-mitteln. Jn der Woche vom 27. Okt.
bis 2. November 1919 können auf die Marke 6 der grünen Kar-
toffelkarte 5 Pfund Kurtoffeln gekauft werden. Der Preis für
das Pfund beträgt 13 Pf. Der Verkauf erfolgt vom Monteog bis
einſchließlich Vonnerstag. Eine Rachl eſerung von Kartofſeln
am Freitag und Sonnabend findet nicht ſtatt. Die abzetrennten
Abſä,nitte ſind bis ſpäteſtens Freitag abeuliefern. Zur Ver-
teilung gelangen außerdem noch für jede Perſon eines Haushalts:
150 Gramm Erbſen, 4 Pfund Kunſthonig. Ackerbohnen und
loſe Surpen ſind in bel.ebiger Menge in jedem Geſchäft zu haben,

50 Eramm Butter, 50 Gramm Margarine. Jn der Woche
vom 27. Oktober bis 2. November 1919 werden auf den Ab-
ſchnitt 44 der Fettkarte für jede Perſon eines Haushalts 50 Gr.
Butter zum Preiſe von 65 Pf. und auf den Abſchnitt 421 des
Warenbezugsſcheines 26 50 Gr. Margarine abgegeben. Der
Preis der Margarine wird zum Ausgleich des durch ein Verſehen
der Zentralſtelle in der Vorwoche zu hoch berechneten Preiſes
auf 26 Pf. jür 50 Gramm herabgeſetzt. Der E.nkauf hat
in den Geſchäften zu erfolgen, in denen die Käufer zur Butter-
kundenliſte und nicht zum Warenb zug angemeldet ſind. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternäbhrungsamt
am Montag, den 3. November, abzulie ern.

Städliſcher Verkauf von Sproiten in Oel in der Talamt-
ſchule am Sonnabend, den 25. Ottober 1919. Zugelaſſen zum Ein-
lauf werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 65 001-—-72 500 vorm. von 8— 1 Uhr. Gegen Vorlage
es neuen Lebensm.ttelſcheines kann für jede Perſon eines

Haushaltes eine Doſe Sprotten in Oel zum Preiſe von 3 Mark
abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Jugendliche von 12
bis 17 Jahren in der Talamtſchule am Sonnabend, den 25. Okt.
gugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Rummern der
Lebensmittel eine C5 001--72 500 vorm. von 8--1 Uhr. Es kann
auf jeden Abſchnitt Q des beſonderen Bezugsſcheines für Jugend-
iche von 12—17 Jahren ein Paket Gerſtenmehl zum Prei e von

t Pfennigen abgegeben werden. Der neue Lebensmittelſcheinvorzulegen. Iboezablte Geld iſt bereit zu halten.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
dundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge-
bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in nächſter

oche zum Verkauf gelangenden Erbſen am Sonnabend, den
und am Montag, den 27. Oktober, abzuholen. Belkannt-

wachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Salle, den 24. Oktober 1919. Der Magiſtrat.

Amtliche Velanntmuchungen ſür Bitterfeld.

Kartoffelkarte kann von Freitag früh ab imVon

amt erfolgt in der Zeit von 8--61 Uhr. und der Verkauf der
Kartoffeln ron 8--11 und von 2- 5 Uhr Auf die Karte gibt es
7 Pfund und je Karte koſtet k5 Pfg.

Der Magſſtrat. Heinrich.

Bekanntmachung.
Auf Abſchnitt 20 des Lebenemittelſcheines kann Pfund

Honig auf die Perſon entnommen werden. Das Pfund loſtet
80 Pfa.

Bitterfeld. den 22. Oktober 1919.
Der Magiſtrat. Richter.

h
xvW——Amtliche Velanntmachungen für Weißenfels.

Steuerzahluna.
Die für das Vierteljahr Oktober Dezember d. J. fällig

werdenden Einlommen- pp. Steuern ſind ſpäteſtens bis 15. Nov.
d. J. an die hieſige Sadtſteuerraſſe während der Zeit Werktags
von vormittags 8 bis nachmittags 1 Uhr zu zahlen.

Um übermäßigen Andrang und längeres Warten möglichſt
zu vermeiden. empfehlen wir im eigenſten Intereſſe der Sieucr-
zahler die genaue Jnnehaltung der nachſtehenden Straßenein-
teilung:

Am 1. November: Arndtſtraße. Am Bad. Bahnhoſſtraße,
Wärterhaus Bahnſtrecke Weißenfels-- Naumburg und Wärte--
haus Bahnſtrecke Weißenfels--Zeitz. Bergſtraße, An der Beude,
Vei Beuditz, Beuditzſtraße, Veuditzvorſtadt, Bismarchkſt-ahze,
Blücherſt.aße. Am Blümer, Brauhausgaſſe, Brunnengaſſe,
Marienſtraße, Markt. Am Markt. Marttgaſſe und Markwerbener
Straße.

Am 3. November: Große und Kleine Burgſtraße, Damm-
ſtraße. Große und Kleine Deichſtraße, Feldſtraße. Feldweg an der
Merſeburger Straße. Fiſchgaſſe, Am Forſthauſe, Francoisſtraße,
Mer'eburger Straße, Moltkeſtraße, Mühlberg. Mühlweg und
Müllnerſt. aße.

4m 4. November: Friedenſtraße, Friedrichsplatz, Friedrich-
ſtraße, Frieſenſtraße, Georgenberg. Georgenbe. gſtraße. Goethe-
ſtraße. Krumme Eaſſe, Guſtav-Adolf-Straße, Gutenbergſtrane,
Raumburger Seraße, Neueſt aße, Neumarkt und Nisolaiſtraße.

An 5. Norember: Harniſchſtraße. Herderſtraße. Am Herren-
berg, Herrmannsga ten. Heuweg. Himmelbett, Hirſemannsplatz,
Hirſemannſtraße, Hoheſtraße, Holländerſtraße, Hoſpitalſtraße,
Nordſtraſe. Novalisſtraße, Oelzenſtraße. An der Pfefſermühle,
An der Pforte. Promenade Promenadengaſſe, Roonſtraße.
Rudolf-Eötze-Straße und Saalſtraße.

Am 6. Norember: Johnſtraße. Jüdenſtraße. Große u. Kleine
Kalandſtraße. Am Kämmereihölzchen, Katharinenſtraße. Schieß-
hausſtraße,. Schillerſtraßſe. Am Schirnhügel. Am Schlachtdofſ,
Schlachthofſtraße, An der Schleuſe. Schloßgaſſe uno Schulſtraße.

Am 7. November: An der Kirche. Kirchgaſſe. Klingenplau,
Am Kloſter. Kloſterſtraße. Körnerſtraße. Am Kruge, Jm Kruge,
Schützenſtraße, Selauerſtraße, Sendlitzſtraße, Soldatenweg. Sport
platz. Am Stad!ga. ten. Starckeſche Privatſtraße. Storkauerſtraße,
Straße A--RN., An den Sufen und Tagewerbener Straße.

Am 8. Rovember: Kubaſtraße. Am Kugelberg. Ladegaſtſtraße.
Langendorfer Straße., Tauchlitſſtraße, Töpferdamm, Uhlandſt aße,
Waltherſtraße, Weg nach Burgwerben, Weg nach der Marien
mühle und Weinbergſtraße.

Am 10. Rovember: Leipziger Straße Alte Leipziger Straße,
Leopold-Kell-Straße. Leſſingſtraße, Lutherſtraße, Wielandſtraße,
Zeitzer Straße und Zimmerſtraße.

Die Steuerbeträge können auch durch die Poſt portofret
an die Stadtſteuerkaſſe eingeſandt werden. Veſtellgeld iſt dabei
nicht zu entrichten. Auf dem Poſtabſchnitte iſt die aus dem
Steuerzettel erſichtliche Nummer der Heberolle und die Zeit, für
die der eingeſandte Betrag zu verrechnen iſt. anzugeben.

Ebenſo können die Steuerbeträge durch die Reichsbank, den
Weißenfelſer Bankverein und ſonſtige Vanken überwieſen wer-
den. Von dieſen Ueberweiſungen iſt der Stadtſteuerkaſſe unter
der Angabe der Heberollennummer und der Zeit. für die die

Ferner beſteht für die hieſige Stad ſteuerkaſſe ver dem Poſt
ſchectamt Leipzig ein Poſtſcheckkonto Nr. 9357.

Die Jnhab:e von Pojſtſcheckonten können die für ſie veran
lagten Steuerbeträge durch Ueberwei ung von ih.em Kono auf
das Konto der Stadtſteuerkaſſe zahlen oder durch Vermittkung
der genannten Kaſſe überweiſen laſſen. Jnhaber von Poſtſcheck
konten, die von dem zuletzt genannten Verfahren Gebrauch
machen wollen, werden erſuche der hiefigen Stadtſteuerkaſſe fol
gende Mitteilung zu überſenden:

Jch bin damit einvrerſtanden. daß die zu Hebebuch Nr.
zu entrichtenden Steuern jedesmal bei Fälligkeit durch Abſchrei-
bung von meinem Poſtſcheckkonto Nr. be. ichtigt werden.“

Dieſe Mitteilung braucht nicht bei jedem Hebetermine wie
derholt zu werden, ſie wird vielmehr ſolange als giltig ange-
ſehen werden. als von dem Jnhaber des Poſiſcheckrontos nicht
das Gegenteil ausdrücklich erklärt wird. Vo.ausſctzung iſt
natürlich. daß das Poſtſcheckkonto ein Guthaben in der Höhe des
zu zahlenden Steuerbetrages aufweiſt.

Auch die übrigen Steuerzahler können die veranlagten
Steue beträge mittels Zahlkarte an dem Poſtſchalter auf das
Poſ. ſchecklonto der Stadtſteuerkaſſe unter Angabe der auf dem
Steuerzettel rermerkten Heberollennummer einzahlen.

Bei der Knappheit des Wechſelgeldes, be'onders der Kupfer
münzen, ſehen wir uns genötigt, bei der Erhebung der S euern
die einzenen Steuerbeträge auf volle Mark nach oben abzurunden.
Die endgültige Ve.rechnung der dadurch etwa zuviel gezahlten
Beträge findet alsdann im letzten Steuervierteliahr ſrebruat
nächſten Jahres ſtatt.

Weißenfels den 20. Okt. 1919. Der Magiſtrat.
Verkauf von amerikaniſchen Schweineflerfch.

Von Sonnabend früh ab findet in nachſtehend auſgeführtet
Geſchäften gegen Algabe der 3 Buttermarte Verlauf von ameri
kaniſchem Schweinefleiſch ſtatt.

Fleiſchermeiſter Seidel, Saalſtraße. Nr. 1680; Waaner,
Bergſteaße, 881--1760; G. Werne:, Merſeburger Straße, 1761
bis 2640: Rauhardt, Naumburger Straße 2641—3520; Wür-
fel, Tagewerbener Straße, 3521--4400; O. Bach Rikolaiſtraße,
4401-5280; Pennert, Kubaſtraße, 5281--6160; Ence, Ma ir. 6161
bis 7040: Schmidt, Katharinenſtraße, 7041--7920; Schmidt,
Langendorfer Straße, 7921--8800 Jacobi, RNikolaiſtraße, 8801 bis
9680; Röhrich, Kloſterſtraße, 9681--10560; Hartmann Beuditz-
ſtraße, 10561--11440; Conrad, Friedrichsplat. 1144112320;
Heyßel, RNikolaiſtraße. 12321-13200; Kurze, Langendorfer Str.
13201--14080: Schader Kalandſtraße, 14081 14900; Kathe, Leip
ziger Straſe, 14961--15840: Würfel, Zimme-ſtraße, 15841 16720;
Schirmer, Veuditzſtraße, 16721--17600; Zweig. Gr. Burgſtraße,
17601--13480: O. Werner Schloßgaſſe, 18481--19360;: Ruth
Beuditzſtraße, 19361--20240: Vergmann, Beuditzſtraße, 20241 bis
21120: Doſe, Naumburgecr Straße, 21121--22900; VPelri, Fried-
richeplatz, 22001-22880: Jrmiſch. Leipziger Straße 2288123760;
Hecht, Tagewerbener Straße, 23761--24640; Seidel, Jüdenſtrana
24641--25520; P. Helm, Jüdenſtraße, 25521--26400: Trommer,
Beuditſſtraße, 26401--27280; C. Bach. Nilolaiſtraße, 27281 bis
28190; Seidel, Burgſt. aße, 28161-29040; Schrecker, Merſeburger
Straße, 29041--29920: Helm. Naumburger Straße 29021--30800;
Thal, Zeitzer Straße 30801-- 31680; Keck. Merſeburger 2
31681--32560; Vogler, Merſeburger Straße, 32561-33440; Schi
Jüdenſtraße. 33441 bis Schluß.
t v jede Marke werden 125 Gramm zum Preiſe von 1.05 M.

abegeben.
Bei Abgabe der Buttermarken iſt die Stammkarte vorzu

zeigen
Weißenfels, den 22. Okt. 1919. Der Magiſtrat.

Oklober-Zuckermarken, für welche hieſige Haushaltungen v
fokge der Ver orgungsſtocungen keinen Zucker erhalten konnten,
werden von nächſten Dienstag ab bis ſpäteſtens Sonnabend, den
1 11. 19 im ſtädt. Ernährungsamt, Kloſterſtraße 8. gegenRovembermarken umgetauſcht, die nach beſtehenden v
ſchiften nicht vor dem 1. Rove von den Kleinhändlern be

überwieſenen Beträge verrechnet werden ſollen, beſondere Mit-
Giraverkehrrauerei gegen vorherige Vezahlung im Le- teilung zu machen. Außerdem kann die Zahlung im

Stadtlparkalſe erfolgen.

liefert werden dürſen. Die Oktobermarken haben nach Anord
r mit dem 20. Oktober ihre Gültig



e a

Hallesche Aer kir-Bianeni

halſo 4. S.
Die Oeneralversammlung unserer OGesell-

schaft und der Halleschen Aktien Bier-Brauer ei,
Halle a. S. haben am «0. August und am lo.
September 1919 beschlossen, den zwischen den
Vorständen beschlossenen Verschmelzungs-
veriran zu genehmigen, welcher die Vebernahme
des Vermögens der Halleschen Aktien bier-
Brauerei als ganzes durch uns unter Husschluß
der Liquidation gemäß 99 305 und 306 H. G. B. zum
Gegenstand hat in der Weise. daß für je 10000 M.
Stammaktien und lür je 4 000 M. Vorzugsaktien
der tialleschen Aktien-Bier- Brauerei mit Pivi-
dendenschein für das Geschöſftsjanr 1918 9 eine
neue EKngelhardl-Aklie zu je 1000 Al. mit Div-
dendenberechtigung fur das Geschäftsjanr 1919 20
gewährt und auf jede Engelhardt-Aktie eine Bar-
zahlung von 75 A. geleistet wird.

Nachdem diese Beschlusse der General-
versammlungen ind die erforderiiche Kapitels-
erhöhung unserer Gesellschaft in das handels-
register eingetragen worden sind. fordern wir die
Inhaber der Aktien der Halleschen Aktien-B er-
Brauerei hiermit auf, ihre Aktien mit Divigenden-
seheinen für das Geschäftsjahr 1918 19 und ff.

verzeichnis zum Umtausch bei dem Bankhause
Reinhold Steckner, Halle a. S. einzureichen.

Die Einreichung der tialleschen AktienBier-
Brauerei Aktien zum Umtausch hat innerhalb
der Frist

vom 29. Oktober 19t9 bis 29. Februar 1920
zu erfolgen.

Die Aktien der Halleschen Aktien Bier-
Brauerei, die innerhalb der kestgesetzten Frist
zum Umtausch nicht eingereicht worden sind,
werden für kraitlos erklärt. Das gleiche gilt in
Ansehung eingereichter Aktien, weiche die zumErsota durch unsere Aktien erforderliche Zahl
nicht erreichen und nicht zur Verwertung für
Rechnung der Bereiligten zur Verfügung gestelit
werden. Die an Stelle der für kralftlos erklärten
Aktien euszugebenden neuen Aktien unserer Ge-
selischaft werden lüur Rechnung der Beteilgten
verkauft werden. S 290 H. G. B.). Die Ein-
reichungstelle ist bereit. eul Anirag die Ver-

kugelnardt- n Amenerhent S
e

ariihmetisch geordnet, mit doppeltem Nummern

weriung eingereichter Aktienbetiöge die demoben engegebenen Tauschrerhältnis nicht en
sprechen, zu vermitteln.

Die erforderlichen Formulare sind bei der
Umtauschstelle erhältlich.

Berlin, den 24. Oktober 1919
Engelhardt-Brauerei Aktiengesellschaſt.

Nacher. 9466
h Ah h M h e h h Ate M

Soeben wieder eingetroffen:

Frieörich Engels

Die Entwicklung
des Sozialismus
von der Utopie zur Wiſſenſchaft.

Preis broſch. Mk. 2,
Buchhandlung der Volksſtimme.

Beſtellungen nehmen alle Kusträger
entgegen.

kw T S
Der Feind ſteht rechts
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Arbeiter ſeid einig!
CIIIIIIIIIIIIIIIIIITIMIIIIIIIIIIIII

Zwei Reden von Philipp Scheidemann. J
Dieſe 32 Eeiten Farde wie tige Agitations S 3
droſchüre iſt zum Preiſe von 40 Pf. S
durch unſere Austräger oder in der

pro e Alrichſir. 27de e en. 22 2: 22

T Wollen G. m. h. 9.
Be

ſt Platin ung
Quecksiiber

kauft

u

Bergiraße SJ h 17

e 4

C. T. Lichtspieie
Grosse Ulrichstrasse Sl.

Ab Freitag, den 24. Oktober, täglich
Ein grosses Lebensdrame in 6 Aklen

Manon Lesceaut

„Dornemwege der liebe“.
In der Hauptrolle:

Lya Mara,.
Ferner:

„fine Nacht gelebt im Paradiese“,
Ein reizendes Lustspiel in 4 Akten mit

Reinhold Schünzel in der Hoeuptrolle,
2Wochentags Finlass 4 Uhr, Anfang 4 Uhr. SONNtagS Finlass i 3 Uhr, Anfang d Uhr.

M GOes erossan Andranres waren ditten wir dis Nachmittags-Vorsteltunren zu besuchen. e

Erstaufführung für Halle

berufs-Kleicung
Blaue Jacken

z Leinen Drell11.50 13.50 eBlaue Hosen
Zelistoft Leinen Drell

50 u1.50 13.50 16.50
Drelt Joppen für Eisenbahner 2100
Drell-Schutz- Mäntel grau 00
Leinen-Schutz- Mäntel greu 1850
Gestreilfte engl. Lederhosen 3300
Drell-Schürzen blau 1225

Winter )oppen
für Herren für Jünglinge für Rinder

von 40 Mk. an von 26 Mk. an von 19.50 Mk. an

Stoff Hosen
von 28 Mark an bis zu den elegantesten

d. Weis Leipzigerstrasse [056,
Marktecke.

inter
naren
0 e i
iebachs

Schuhwarenhaus
Kleine Ulrichstr. 11 12.

peaenàs. Arnold a Tioitpch.

m Kaſter
Kyyt, Periel e fertig am Legerer e lerSinn von 4 k. an An W.

h 67osse Ulrichstrasse 49a mrHandan.
Art erhaken Se

in la Qual ber en rechendS Uirichſr. es

un Herren v ſſ

len

J Prwninarerfadgeraat

41 Preisliste gratis.

Pa. Kautabau
Hentucky in stangen.
Garantie: Rordhäuſer Peize.

Necht ſch mme'nd.
100 Stangen St. 95

(Mindeſtquan um),

500 t St. 94,100 92.Lieſeru ab Leipzig per
ertnachnahme.

Stölzel Kenker, Leipzig
Leibnizſtr. 2 Ecke Ranſtädter

Steinweg. 9442
Großhandel mit Tabakfabrikat.

u

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafz mmer
Küonen unck

einzelne öhel jede
Art

empſiehlt in grosser Aus-

6Schaih
Gr. Màärkersirasse 26

an Ratskeller.

lassen Sie lhreWo Kragen Oberhemden

und Leibwäsche
waschen 7
Nur noch in der

Damp waschanstalt

Halloria
Halle Marienstr. 2

R Minuten vom KRiebeck-
platz entfernt

Fernsprecher 5692.

-«„F,L

III

Bettſtellen

Patentwatratzen

Anusziehtiſche

Nußb.Bertikos
in großer Auswahl

G. Schaible

Neu ein jeted fern

Handbug
der Dreherei

Aug. Zoß- Halle
80. 90. Taujend.,

Preis 10,20 Mark,

Zu haben in der
Buchhandlung

Möbhbelfabrik,Fr. 26, „Volksſtimme“
am Raiskeller. 946 Beſtellungen nehmer

96908 46 6606 alle Austräger

M entgegen!
Hohlsaum

ſauberſte Ausführung in kürzeſter Zeit.

Br. Lundenberg,
Leipzigerſtraße 17.

Amtliche Vekanntmachungen.

Einſchränkung des Perſonenverkrhre

an Sonn und Feſttagen.
Ab 26. Gkt ober dieſes Jahres

Moderne 3(miüſci en
kur elektr. Licht l Gas

sehr billig.
C. F. Ritter

Qeipaſgeret rasse 90 J

n lerantan
k. Klappendach,

Gr. Ulrichstrasse 41.

wird der Perſonen verkehr an Eonn und Feſt
tagen bis auf einige Ragh ſchnell jzüge und eine Anyah
dem Arbeiter und Berufsverkehr dienender Perjonenzüge
eingeſtellt.

Näheres ergeben die Bekanntmachungen auf do
Bahnhöfen

Halle (Saake) im Omtober 1919.
Eiſenbahndirekrtion.

Bekanntmachung.
Vom 35. d. M. ab treten im Fahrplan der Halle

welche auxHettſtedter Eiſenbahn Aenderungen en,
den Sriationen eingeſehen werden können.

Halle, den 22. Oktober 19t9.Halle Heitnedier Eifenbahn. d

Stellen finden.

Geſucht für ſofort daFormleger
ſür Ze'tzer Preſſen, möglichſt Hand
werker, ſodann einen erfahrenen, tüchtigen

Preſſen-Schloſſer.
„Gruve Barbara“, Gräſenhainichen.

Man gehe
die Schaufenster S

Paletotschneicdder,
Snecoschneidler,
Mosenschneicker

für dauernde Beschaftigung bei höchsten Löhnen sucht

Albert Drechsler Nachf.,
Poststrasse 17.

Tüchtige

ler
ihn
rin
ſam
bra
mü
hab
nich
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